
Halle (Saale), Donnerstag, den 4. Mai 1916. 27.Jahrg.

bekträ diele tt, Swo pf. An
Anjrigen

die nächſe Aus nd
morgens 10 Uhr in der

Gelchäftsſtelle oder bis 9 Uhr
in den Filialen aufzugeben
(Gröſere Anzeigen möglich

am Cage vorher).

Vauptgelchäftsſtelle:
Bar42/44. Fernſprechert047
Geöffnet: werkkags ununker-

brochen v.7 Uhr morgensS i r abend

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

TDZ J

Deutſcher He icht.“ eſcher Heeresbericht. Zwangsdienſt in Euglund. Der Feldzug in Meſopotamien
Großes H T 1916. (W. T. V.) Die r e Verheirateten. Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:

b er Kriegsſchauplatz. London, 4. Mai. (W. T. B.) Jm Unterhauſe brachte Wenn die vorvergangene Woche ihr Gepräge durch die EinJm Abſchnitte zwiſchen Armentièeres und Arras Asquith das neue Wehrpflichtgefetz wen e nahme Trapezunts hie wie letzte durch die
herrſchte ſtellenweiſe rege Gefechtstätigkeit. Der Minenkampf dingungen der am 27. April zurückgezogenen Bill mit dem Zu Waffenſtreckung des engliſchen Generals Townſhend in
war nordweſtlich von Lens, bei Souchez und Neuville ſatz des Zwangsdienſtes für Verheiratete gwiſchen dem 18. und Kuteel-Amara wurf ußt. Das Ereignis war mit einer
beſonders lebhaft. Nordweſtlich von Lens ſcheiterte ein im 41. Lebensjahre enthält. Dieſe Beſtimmung wird erſt einen wiſſen Ungeduld erwartet; denn ſolange die Stadt wider
Anſchluß an Sprenugungen verſuchter engliſcher Vorſtoß Monat nach Annahme der Bill in Kraft tret den L r er e g S r nJm Magas- Gebiet erreichte das beiderſeiti e A öali M eten, um den Leuten Freude der Türken über den heißumſtrittenen Erfolg, der am
tillert se Ar zu ermög ichen, fich freiwillig einſchreiben zu laſſen. Ein 29. April eintrat, iſt voll berechtigt.

eriefener am Tage zeitweiſe große Heftigkeit, zu der Sondervorbehalt iſt für gediente Leute vorgeſehen, die nicht Als die Englä im Spä s ies auch nachts t vorg n ie Engländer im Spätſommer des Jahres 1915 ihrenmehrfach anſchwoll. Ein franzöſiſcher Angriff ſofort gebraucht werden. Sie können zu ihrer bürgerlichen Be Vormarſch von Baſſorah gegen das 450 Kilometer entfernte
gegen unſere Stellungen auf dem von der Höhe Toter Mann ſçchäftigung zurückkehren, bis ſie einberufen werden. Die erſte Bagdad antraten, lag dem ein wohlberechneter, weit voraus-
nach Weſten abfallender Rücken wurde abgewieſen. Am Leſung des Wehrpflichtgeſetzes wurde einſtimmig ange ſchauender wirtſchaftlicher und politiſcher Plan zugrunde. Es
Südweſthange dieſes Rückens hat der Feind in einer vor nommen. r in dieſen Grenzgebieten zwiſchen der Türkei,geſchobenen Poſtenſtellung Fuß gefaßt. Die Arbeiterpartei ſoll eine Konferenz abgehalt erſien und den halb unabhängigen Gebieten Arabiens dasV h indli z abgehalten änſehen der engliſchen Macht ſti Neiquon mehreren feindlichen Flugzeugen, die heute in der Frühe haben, in der beſchloſſen wurde, die Abſtimmung den Mit gliſchen Wacht zu befeſtigen und jede Reigung
auf Oſtende Bomben abgeworfen, aber nur den gliedern freizuſtellen der mohammedaniſchen Welt im Keime zu erſticken, ſich etwa
Garten des Königlichen Schloſſes getroffen haben, iſt einer im Die imperialiſtiſche Dail t g dem Rufe zum heiligen Kriege folgſam zu erweiſen. DamitLuftkampfe bei Kidbelterte abgeſchoſſen. Der Jnſaſſe, ein Diert aperialiſtiſche ily Mail jubelt darüber, daß die ſicherte man zugleich am wirkfamſten die eigene Herrſchaft in
franzöſiſcher Offizier iſt tot. ehe von Lie v n ürzten enſtpflicht, für die ſie ſich ſeit langem eingeſetzt hat, endlich ndien und in Aegypten. Darüber hinaus aber ſchien es hier
wer ndliche Flugzeuge im Feuer unſ Ab durchgeführt werden ſoll. Durch das neue Geſet, ſchreibt das möglich, ſich von vornherein einen großen Siegespreis des

zuge im unſerer Abwehrgeſchütze Blatt, werde England in eine Reihe mit ſeinen Ver Weltringens Di hoffr ſchinengewehre e r W der Jefe Vaurx bündeten treten. Daily News glaubt, daß es möglich unggſchperen biete des Seiten e h n ſet

ei fran 3 5 c gliſchesaußer Gefecht Jeſegt, ſiſche Doppeldecker durch unſere Flieger er wird, mit Hilfe des neuen Dienſtpflichtgeſetzes n och 200 000 Kapital befruchtet, waren offenbar der glänzendſte Luwachs des
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. ba t suvginagn z rig giaupt as Blatt nicht. britiſchen Reiches, der auf der ganzen Erde noch zu finden war.

An der Front iſt die L u w „Asquith ſeine Feinde du ieſes äußerſte Zugeſtändnis Man konnte berechnen, daß ſie das Nilland einſt an Frucht
age im allgemeinen unverändert. verſöhnen wird. Die Dienſtpflichtbewegung bezwecke nur, ihn barkeit übertreff d das hinei ctfwie eget r e Bahnanlagen an der Strege und die Koalition in Verruf zu bringen. Vaily Chronicle verginſen würden Hier 7 Seltpewerher tag

Lüniniec Aorböſtlich d Wirſt 7 e ereh es ſei noch S um e können, wie die ſeinen eigenen Zukunftserwartungen ſchwerer als in Afrika
angegriffen. g rn auf die Stimmung der bürgerlichen Bevölkerung Sag werden; das großartige Werk der Bagdadbahn einecwe Lu hinſichtlich des Krieges wirken werde. Nur ein ſehr oberfläch ckbahn geworden, der Weg zum Weltmeer wieder an einer
Berlin wo e t W e r in 277 r daß bereits ein Unter Federn Und sugleig auch gegen ren ruſſiſchener bin Me T. B. Ein Marineluft ſchied zu bemerken ſei, und gwar in ungünſtigem Sinne. Man und Vundesgenoſſen eine kleine freundnachbarliche Vorſ h ffagef wade r hat in der Nacht vom r i e Wo man etltmtck zunk Hwiang irkgegangen fei 2maßregel: die Cnhleebar in Perſien Englands

den mittleren ind vördl der engliſchen Oſt nicht mehr Whrens des gaeger den einmal eingeſchlagenen t doppel ger e erweitert auch Rußland wie

di e i llebreeberengh' e e Weg verfaſſen, und das Veſte. was man tun könne ſei. den S er drſwhfen und cht e gi

ie bei ve ean en z er u au en usar mit bei Sunderland, den befeſtigten Küſtenplahz Hartlepvol, Kiſten 1 Dienſtzwang ſo gut und ſo logiſch wie möglich durchzuführen. dehaungedran nach Weſten gewieſen.
der ge batterien ſüdlich des Teeb Fluſſes ſowie engliſche Kriegsſchiffe er unfehlbare Herrſcherinſtinkt der angelſächſiſchen Raſſe
kamen an Finger. zum Firth of Forth auegtybeg und mit ſichtbar Eine Nationakfeier in Polen. hat ſich hier wieder einmal glänzend bewährt!
Eines gutem Erfo m mit Bomben 'belegt. Alle Luftſchiffe ſind trotz Aber auch ihr Hochmut, ihre Sorgloſigkeit, ihre militäriſches, wie Jeftiger Beſchießung in ihre Heimathäfen zurückgekehrt bis auf Warſchau, 8. Mai. (W. T. B.) Am WMittwoch, den Unfähigkeit. Mit einer faſt noch beiſpielloſeren Unterſchätzung

eſchäf L 20, das infolge ſtarken ſüdlichen Windes nach Norden ab 3. Mai, fanden mit Genehmigung des Generalgouverneurs im des Gegners, als ſie vor den Dardanellen bewieſen, ſandten ſieDie J. trieb in See not geriet und bei Stavanger verloren deutſchen Okkupationsgebiet Polens öffentliche Sern ſtatt zur eine einzelne Diviſion von kaum mehr als 20 000 Köpfen, ein
te den gin g. Die geſamte Beſatzung iſt gerettet. Am 8. Mai nach Erinnerung an die vor 125 Jahren an dieſem Tage durch den ſchließlich des Troſſes, durch das brennendheiße Wüſtenland
nig ge mittags griff eines unſerer Marineflugzeuge eine engliſche polniſchen Reichstag beſchloſſene und vom König Stanislaus den Tigris aufwärts, ins Unbekannte und faſt ins Zielloſe
Dienſt Hüſtenbatterie bei Sandw ich ſüdlich der Themſe-Mündung Auguſt genehmigte Verfaſſung für das polniſche Reich. Be hinein, mit ſchlecht geſicherten Verbindungen nach rückwärts.
n ließ ſowie eine Fiugſation weſtlich Deal mit Grfolg an. ſonders feierlich geſtaltete ſich dieſe Kundgebung in Warſchau Der Anfang war glücklich genug. Der Türkei ſtanden hier
entließ Auch in der Oſt fe e war die Tätigkeit unſerer Marineflieger ſelbſt. Nach der Kirchenfeier bewegte ichen der Kathedrale anfänglich in der Gegend vor Korna, am Zuſammenfluß des
wurde lebhaft. Ein Geſchwader von Waſſerflugzeugen belegte erneut durch die Hauptſtraße Warſchaus ein feſtlicher Zug, der etwa Erphrat und Tigris, nur ſchwache Truppenkräfte, verſtärkt durch
n das das ruſſiſche Linienſchiff Slawa und ein feindliches Unterſee fünf Stunden dauerte und an dem gegen 250000 Menſchen jrreguläre Araberbanden, zur Verfügung. Jn verſchiedenen
nal in boot im Moonſund mit Bomben und erzielte Treffer. Ein teilnahmen. Jm Zuge befanden ſich Vertreter der katholiſchen Gefechten wurden ſie beiſeite gedrängt, allerdings, wie esie auf feindlicher Luftangriff auf unſere Küſtenſtation Fiſſen hat und evangeliſchen Geiſtlichkeit, ſowie Rabbiner, ferner ſämt ſcheint, nicht völlig von den Herbinbengen der engliſchen
ubtuch keinerlei militäriſchen Schaden angerichtet. liche Schulen, Univerſität, Polytechnikum, die Vertreter aller ren abgeſchoben und dann fröhlichen Mutes der Marſch
g, daß Eines unſerer Unterſeeboote hat am 80. April vor der politiſchen literariſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen Vereine auf Bagdad angetreten. Jm September beſette die engliſche
Das flandriſchen Küſte ein engliſches Flrugzeug her unter Warſchaus. Alle Straßen Warſchaus, in denen ſich die Menge Diviſion es war die 6. PoonaDiviſion unter General Town-
ß die geſchoffen, deſſen Inſaſſen von einem feindlichen Zer drängte waren geſchmückt mit Abzeichen und Fahnen in pol- ſhend Kut-el-Amarag, nur noch 100 Kilometer Luftlinie von
vo die ſtörer aufgenommen wurden. Chef des Admiralſtabes. niſchen Nationalfarben. Für die Ordnung; die überall muſter- Bagdad entfernt! Der Marſchweg, der der Verpflegung wegen

ein t alt In n r t e a tage den e r des Trigrislaufes folgen mußte,ar ionä e ſdatt, r allerdings ganz er ich lä erfeine a r n l An t wird denen über die Verfaſſung von 1791 Vorträge gehalten wurden. Adlich trat Sererat t Aben e
n An s ag ockholm berichtet. Die an der Rjäſanſchen Khends gaben ſämtliche Theater Warſchaus Feſtvorſtellungen. ſiphon ein, 50 Kilometer ſüdöſtlich Bagdad. Aber hier traf erChauſſee belegenen zentralen Petroleum und Benzintanks des Solck jern haben heute in allen größeren Städten de h e crückzu- ruſſiſchen Staates wurden durch revolutionäre Arbeiter in di St walionegette größeren Städten des auf überlegenen Widerſtand und auf eine überlegene Führer- zmmen L i f t. Sämtliche Tank r in die deutſchen Okkupationsgebietes ſtatt gundeg und verliefen über- kunſt. Jn den heißen Kämpfen vom 23. bis 26. November wurde
aufhin in wert n Let den e e und Ziſternen explodierten, gſl eindrudsvoll und in vollſter Ruhe. Seit dem Jahre 1815 er mit ſchweren Verluſten geſchlagen und mußte in eiliger
eſtellt. r e r Pud (über 5000 Tonnen) ſt es das erſtemal, daß Warſchau die Feier dieſes Gedenktages Flucht und in einem Zuge bis KuelAmara weichen. Vereits

e en en an ar 4 niema e Vo au die Mani- Sh 3 S Je Moskaus alarmiert wurde, griff das Feuer feſtanten, namentlich Studenten, verhaftet und in die Zitadelle er Tee eg Slten s e r
keine 6 ch auf die nahen Verwaltungsgebäude und auf den benach abgeführt worden. Heute verlief der Tag unter Hochſtimmung mal wieder durch die Befehle der Londoner Regierung gecht er arten Stadtteil über. Zahlreiche Häuſer ſtehen in Brand. Am der Bevölkerung in muſterhafter Ordnu drängt! Es mag ſein z er in KutelAmara einige Ver
5 9 an Veerar es der Feuerwehr noch nicht gelüngen, das Feuer Bertungeg per vefeſtigt Perr- er S en wahrenh ſeines
viſchen rebun treich Vormarſches; der Tigris, auf dem engliſche Monitore ihm gevas ſie Nach dem Aufſtande in Jrla d Internationale Beſt gen in Fran folgt waren, ſchien ein ſicherer erbinhungeweg und er wußte,
rſchaft und. Ueber den zur Feier des 1. Mai abgehaltenen Kongreß der daß neue Truppen von Indien her unterwegs waren. So ent-
ag ſich Die Führer erſchoſſen! en Sozialiſten hat, wie ſich nachträglich S chloß er ſich, anſtatt zunächſt die Verbindung mit dieſen zuintrat, ie Agence Havas wieder einmal in ungenügender Weiſe ſuchen und dann einen neuen Vormarſch anzutreten, in Kutelſprach London, 8. Mai. Laut amtlicher Erklärung herrſcht zu berichtet. Wie aus dem letzten vorliegenden Bericht des Temps Amara ſtehen zu bleiben und dort den türkiſchen Angriff abzu-
awalts meiſt Ruhe. Die Aufſtändiſchen werden vor ein Kriegs hervorgeht, hat der Gewerkſchaftler Bourderon den vom wehren wiederum in hochmütiger Verachtung der Unter-
he für gericht gebracht und, ſoweit ihre Fälle nicht ſofort behandelt letzten ſozialiſtiſchen Parteitäg abgelehnten Antrag erneuert, nehmungsluſt des Gegners. Am 11. Dezember ſcheint dieſer
ger zu werden können, in die Gefang en ſchaft nach England ge- die Beziehungen mit den Gewerkſchaftsverbänden des feind zunächſt einen vergeblichen Angriff auf die ſtarken Linien

ſchickt. Man will mit den Prozeſſen ſo raſch wie möglich fertig lichen Auslandes wieder aufzunehmen. Dieſer Antrag wurde Townſhend gemacht zu haben; dann aber breitete er ſich aus,
werden. mit 45 gegen 25 Stimmen a bgel e hunt, bei s Stimmenthal- umfaßte den an einen Punkt gefeſſelten Gegner und ſandteUnter Die Anzahl der „Rebellen“, die an dem Aufſtand von An tungen. ie bürgerliche Preſſe, insbeſondere radikale Zei- gleichzeitig eine Deckungsarmee den anmarſchierenden eng-

aalkreis beginn an teilgenommen haben, ſoll 5000 ſein. Jhre Verluſte tungen, betonen den ruhigen Verlauf des 1. Mai in ganz Frank iſchen Verſtärkungen entgegen. Anfänglich war die Ein-
T ſeien ſchwer. Der geſamte Sachſchaden, der durch Brände reich. ſchließung eine lockere und Townſhend ſcheint noch mehrfachm. v. 2 J e Sag z purbe betrage mindeſtens 800 000 Pfd. Notizen. i 4 c W zu ben Abererling (1 ie Türken ſchnürten das engliſche Lager enger und enger eine Durlin, 3. Mai Amtlich. Die Zahl der Toten r W J S und hielten ihre Deckungsarmee bei Aligarti, flußabwärts, inin d itäle llein beträgt 188, davon 66 Soldat e ieſige er melden aus Athen: Ein eng einer Entfernung von 70 bis 80 Kilometer von der eingelas engere ehrten Peſcharict per er. cher Truppentransportdamsfer, der mit 15 006 Serben auf ſehloſſenen Feſtung ſo daß beide Heeresteile ſich fortdauernd

ört. u r bung n eanerig u r ger gegenſeitig J Am 6. J erfolgtr t nach einer Meldung der oniker Zeitung an der Küſte des ann der erſte Vorſtoß der Entſatzarmee unter Aylmer, der dieer Die Arbeit der Blutgerichte beginnt. Wie die Central News Epfrus durch ein Unterſeeboot verſenkt. Der größte Teil der Türken zunächſt bis Eſſin und Zelahie zurückdrängte, zuletzt

direkt verichten, ſind 2280 Jren in Dublin wegen Hochver Truypen ſoll gerettet fein. Ueber die Zahl der Opfer liegen aber, in den Tagen bis zum Januar, völlig ſcheiterte. Von
n. Jch rats den Kriegsgerichten zugeführt worden. Der gleichen keine näheren Angaben vor. dieſer Zeit an ſcheint Townſhend abgeſehen durch Flug-
viele Quelle zufolge hat das engliſche Kabinett zugeſtimmt, den zeuge von jeder wirkſamen Verbindung nach außen abge-ich bei Kriegszuſtand in Jrland bis zum Kriegsende auf- Ein ſpaniſches Schiff verſenkt. Corunga, 2. Mai. Der ſchnitten gewefen zu ſein. Verſchiedene Verſuche, ihm auf dem

n den recht zu erhalten ſpaniſche Dampfer Winifrida wurde am 30. April in Fluſſe Vorräte zuzuführen, ſcheiterten an den Gegenmaß-n und Jm üUnterhauſe teilte Asquith mit, daß drei der iriſchen 47 Grad 48 Minuten nördlicher Breite und 7 Grad 48 Minuten nahmen der Türken, die die feindlichen Schiffe teils kaperten,
m der A 2 u p 'ree, Clarke und Mac- eſtlicher Länge verſenkt. Das Fifſ ſank in 6 Minuten. teils vernichteten.nzend ufſtändiſchen, nämlich Pearce, Sla nd Na Die ganze Seſdnns mit einer einzigen Ausnahme wurde ge Inzwiſchen waren im Dezember und Januar die engliſchen

ß donagh, die die republikaniſche Proklamation unterzeichnet rettet. Per apitän glaubt, daß das Schiff torpediert Truppen von der Gallipoli- Halbinſel zurückgezogen worden.
tten haben, vor ein Kriegsgericht gebracht ſchuldig befunden und, wurde. Wie aus Jerſeh gemeldet wird, iſt der britiſche General Aylmer erhielt die von dort abgerufene 13. Diviſion

erſchoſſen wurden. Drei andere Aufſtändiſche wurden zu drei Schooner Maud von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt zur Unterſtützung und iſt dadurch, ſoweit aus engliſchen Nach
worden. richten zu erſehen, ſchließlich auf eine Streitmacht von dreiJahren Gefängnis verurteilt.



c.

S

unterliegen. Die Kommiſſioner vo

Verſammlungen erörtern. Außer dieſer

Diviſionen (die 8., 7., 18. Divi oder 50 000 bis 60 000 Mannverſtärkt worden. ös iſt ken auch kein
pu 10. anuar die Ruſſen ihren en

ngriff gegen Armeniey unter Großfürſt Nicolai begannen und
glei zeitig in Perſien energiſche Vorſtöße gegen Kermanſchah,
auf dem Wege nach Bagdad, einleiteten. Trotzdem ſie aber am
16. Februar Erzerum einnahmen und ſich mit ihrem linken
Flügel über Bitlis in ſüdlicher Meſopotamien
auszubreiten ſuchten, trozdem ſie am N. April von Pe
aus nur noch 175 Kilometer von KutelAmara entfernt ſein
wollten, ſcheiterte ſchließkich der Zuſammenklang dieſer groß-
artigen Umfaſſungsbewegung an den weiten Entfernungen,
dem ſchwierigen Gelände, dem Wide der Türken und vor
allen Dingen an den dauernden Mi n der Engl

Schon am 18. Januar mußte General Aylmer nach L
melden, daß „das Wetter“ jeden ſchritt hindere. Das
Wetter hat dann auch ſpäter eine gr olle geſpielt; zuerſt
war es eine ungewöhnlich eiſige Kälte, n eine ungew
Hitze mit Staubwinden, endlich die Ueberſchwemmung! e
Elemente hatten ſich gegen die Engländer verſchworen! Nach
türkiſchen Meldungen haben ihre en freilich ebenſo ſehr
darunter gelitten, aber den Widrigkeiten zum Trotz ſiegreich
ausgehalten.

Jm Beginne des Februar wurde die Lage des Generals
Townſhend bereits kritiſch; es gereicht ihm und ſeinen Truppen
zu hohem Ruhm, daß ſie trotzdem noch zwei Monate ausge-
halten und Sturmangriffe der Türken abgewehrt haben. Jn
ſolchen Lagen hat der engliſche Soldat zu allen Zeiten ſeine
wertvollen Eigenſchaften zähen Aushaltens bewieſen. Am
2. Februar erfolgte ein neuer Entſatzverſuch Aylmers, der aber
nach hin und herwogenden Gefechten am 5. wiederum abge
wieſen war. Er befand ſich damals 45 Kilometer von Kut-el-
Amara entfernt und iſt trotz aller Vorſtöße der belagerten
Feſtung ſpäter nur um wenige Kilometer und immer nur vor-
übergehend näher gekommen. Die wiederholten Angriffe am
22. Februar, am 6. bis 8. März, am 10. und 11., am 22. des
gleichen Monats ſcheiterten zum Teil unter ſehr ſchweren Ver
luſten; die Tage des 6. bis 8. zum Beiſpiel koſteten ihn 5000
Mann. Der erfolgloſe General wurde, wie das ſo zu gehen
flegt, zur Strafe abberufen; er büßte für die Sünden der
Jolitiker. Aber auch ſein Nachfolger, General Gorringe, der

vielleicht noch Verſtärkungen mitbrachte, konnte keine beſſeren
Ergebniſſe erzielen. Auch er holte ſich bei ſeinen Angriffen am
5., 6., am 11., am 17. bis 18. April nur blutige Abfuhren. So
kam denn der verhängnisvolle Tag heran, an dem General
Townſhend bedingungslos kapitulieren mußtel! 5 Generale,
277 britiſche, 274 indiſche Offiziere, 13 300 Soldaten darunter
faſt 3000 Nationalengländer) wanderten am 29. April in die
Gefangenſchaft der verachteten Türken, für dieſe ein anſehn-
licher militäriſcher, ein größerer moraliſcher Erfolg, der rings-
um in der moſlimiſchen Welt ein lautes Echo wecken wird.
Das Anſehen des engliſchen Namens im Oſten hat bedenklich
gelitten; der feindlichen Kriegführung im Oſten aber iſt ihr
ganzes Konzept verdorben worden. Die ſtrategiſchen Folgen
dieſes Ergebniſſes können weitreichende ſein, ohne daß ſich ihre
Tragweite ſchon jetzt völlig überſehen ließe.

e eichsvereinspeſeznovele

Der Bundesrat hat einer Novelle zum Reichsvereinsgeſetz zu
geſtimmt, die dem Reichstag zugegangen iſt.

Vor länger als einem Jahr, am 20. März 1915, überwies
der Reichstag dem Reichskanzler einen Antrag zur Berück-

ſichtigung, der die beruflichen Vereine nicht mehr als politiſche
Vereine im Sinne des Vereinsgeſetzes zu betrachten verlangte.
Ferner wurde ein Geſetzentwurf einer Kommiſſion über-

wieſen, der die Beſchränkungen aufgehoben wiſſen wollte, denen
der Gebrauch einer fremden Sprache in Verſammlungen und
Perſonen unter 18 Se tn nach dem Vereinsgeſetz

Die chlug einen Geſetzentwurf vor,
drei Richtungen hin das Vereinsgeſetz ändert. Es

ſollte danach erſtens als politiſcher Verein nur ein Ver-
ein gelten, der „bezweckt, e Gegenſtände in Verſamm-
lungen zu erörtern und ausdrücklich einer von der Regie
rung im 1908 bei Cleſtaltung des Vereinsgeſetzes 2

aber von der Rechtſprechung nicht eingehaltenen Zu
tcherung entſprechend war zugeſetzt worden „Nicht als poli

tiſche Vereine gelten Vereine von Berufsgenoſſen oder Ange
hörigen verſchiedener Berufe und Standesvereine, auch wenn
ſie zur Verfolgung ihrer Zwecke politiſche J in ihren

2 Freiſtellung beruf-licher Vereine von den politiſchen Vereinen auferlegten Feſſeln
verlangte der Geſetzentwurf Beſeitigungdes Sprachen-
paragraphen und der Vorſchrift aus dem Vereinsgeſetz,
die Perſonen, die das 18. Lebensjahr noch nicht
vollendet haben, verbietet, Mitglieder von politiſchen
Vereinen zu ſein oder in deren Verſammlungen oder in öffent
lichen politiſchen Verſammlungen anweſend zu ſein.

Am 27. Auguſt 1915 ſtimmte der Reichstag dieſem Geſetz
entwurf zu eine Zuſtimmung des Bundesrats iſt nicht er
folgt. Die Regierung verſprach, ſie werde wenigſtens dem auf
berufliche Vereine ſich beziehenden Verlangen entſprechen und
baldigſt eine Vorlage in dieſem Sinne dem Reichstag zugehen
2Wyn. Dies Verſprechen wurde noch am 7. April d. J. wieder

Die Vorlage bleibt nach den uns gewordenen Jnformationen
weit hinter den Erwartungen zyrück, die man in weiten Kreiſen
hegte. Die Novelle beſchränkt ſich im weſentlichen auf die Be
ſtimmung, daß die 88 3 und 17 des Reichsvereinsgeſetzes (Ver-
pflichtung zur Einreichung der Satzungen, Ausſchluß Jugend-
licher unter 18 Jahren) h ich t mehr Anwendung finden
ſollen auf ſolche Vereine (Gewerkſchaften), die ſich lediglich
die Verbeſſerung des Arbeits und Lohnverhältniſſes ihrer Mit-
glieder zur Aufgabe gemacht haben. Rein politiſche Be-
tätigung bleibt alſo den Gewerkſchaften unterſagt; auch das
Koalitionsrecht für landwirtſchaftliche Arbeiter wird, ſoweit es
beſteht, nicht aufgehoben. Ebenſowenig der Sprachenpara-
graph und der weſentlichſte Teil der Beſchränkungen in der
Betätigung Jugendlicher. Eine Unpolitiſch- Erklärung der Be-
rufsvereine iſt nicht erfolgt.

Einen über Erwarten großen Erfolg haben alſo die einfluß-
reichen Kreiſe erzielt, die, wie wir bereits mitteilten, den Bun-
desrat zu beſtimmen ſuchten, die Novelle auf die Unvpolitiſch-
erklärung der Berufsvereine zu beſchränken. Selbſt dazu hat
ſich die Regierung nicht entſchließen können. Sie hat natürlich
auf dieſe Art den Wünſchen dieſer Kreiſe, die für die Organi-
ſationen der Landarbeiter und der Staats arbeiter
eine ausnahmerechtliche Stellung wünſchten, in der beſten Weiſe
Rechnung getragen. Gegen dieſe Ausnahmeſtellung
der Landarbeiter und Stagaats arbeiter hatte ſieh
auch eine von uns bereits erwähnte Eingabe der Geſellſchaft
für ſoziale Reform gewendet. Jn dieſer Eingabe hieß es:

Die landesrechtliche Sonderſtellung der Landarbeiter und
Dienſtboten durch J 24 des Reichsvereinsgeſctzes, über deren
grundſätzliche Berechtigung oder Nichtberechtigung hier nicht
geſprochen werden ſoll, bezieht ſich nur auf beſtimmte Koali-
tions handlungen oder Verabredungen zur Einſtellung oder
Verhinderung der Arbeit und findet überdies nur noch in den
alten preußiſchen Provinzen Anwendung. Die Vereinigungs-
freiheit als ſolche wird dadurch nicht berührt:
arbeiter und Dienſtboten genießen vielmehr in allen Fragen,
die nicht auf die Einſtellung oder Verhinderung der Arbeit ſich
beziehen, das volle Vereinigungsrecht gemäß dem Reichsver
einsgeſetz wie alle übrigen Reichsangehörigen. Falls hier-
gegen bisher irgend noch ein Bedenken beſtanden haben ſollte,
ſo hat das Kriegserlebnis des deutſchen Volkes und die unter
ſchiedsloſe Kampf und Opfertüchtigkeit aller Schichten die
Notwendigkeit unwiderleglich bewieſen, den Grundſatz der
ſtaats bürgerlichen Gleichberechtigung für
alle zu voller praktiſcher Geltung zu bringen und die Lan d

zbniig

Die Land-

h e r ienſtbotenvereine nicht länger
e i en mindere e n de et ba nde-arbeiter und die ländlichen heiter

Kameraden Schulter an Schulter der Kriegszeit
kämpfen und vluten und ſich des höchſten Vertrauens derRotken eiſen, unvereinbar, ihnen bei der Heim

um mungIntereſſen die gleiche Ver
Arbeitern der privaten Gewerbe

e
andwi u edi ialrechtlr Ah slan e derer ernſte
Abwanderung vom L dien, während im Gegenteil alles geſchehen

Leben dem Lande
zu geſtalten.

Nicht minder entſchi wandte ſich W die Abſicht, bei
der angekündigten Ref des Vereinsrechts der Gewerkſchaf
ten abermals ein Ausnahmerecht für die Arbeiter
und Angeſtellten der Staatsbetriebe zu ſchaffen,
die Reichskartell-Korreſpondenz der Beamten und
Arbeiter ſtaatlicher Verkehrsanſtalten, die Verbände mit 130 000
Mitgliedern vertritt. Jn einem Artikel wies ſie auf die Kriegs
laſten hin, die von den Eiſenbahnern und den Poſtbeamten ge
tragen worden ſind. Angeſichts dieſer Laſten müſſe es als ein
grobes Vergehen an den Volksrechten bezeichnet
werden, wenn ſich zurzeit gewiſſe politiſche Kreiſe alle Mühe
geben, die Staatsbedienſteten bei der bevorſtehenden Novelle
zum Reichsvereinsgeſetz auszuſchalten. Dies würde für ſie
eine Verſchlechterung des jetzigen Rechtszuſtandes bedeuten, noch
mehr: es wäre ein ganz rigoroſer Ausnahmegeſes-
akt. Heute beſchäftigen ſich die Staatsangeſtellten- Verbände
in weiteſtem Umfange mit Fragen, die außerhalb des engeren
Rahmens der Dienſt, Arbeits-, Gehalts- und Lohnverhältniſſe
liegen, mit dem Lebensmittelwucher, der Wohnungs und
Bodenfrage uſw. Das alles aber ſeien „politiſche“ s
Würden die Staatsbedienſteten bei der Novelle zum Vereins-eſetz ausgeſchaltet, ſo könnten ſte mit einem Schlage zu politi-
chen Vereinen erklärt werden und dann alle Erſchwerungen

ſolcher zu tragen bekommen. Der Zweck dieſer Ausſchaltung
gehe allerdings noch weiter:

„Man will endgültig den Staatsangeſtellten den Weg zur
reichsgeſetzlichen Regelung ihrer Koalitionsbeſtrebungen, dieheute vollſtändig in der Luft hängen, verrammeln. Die reak-

tionären Kreiſe drücken in dem geſchilderten Sinne ver
mittels der preußiſchen Stellen (wie bei der Lebensmittel-
verſorgungs-Organiſation) auf die Reichsleitung. Dieſe
bleibt entweder feſt, was wir. nach der Erklärung des Mini-
ſterialdirektors Lewald am 7. April im Reichstage auf eine
Anfrage des Abgeordneten Scheidemann faſt zu hoffen wagen,
oder ſie gibt nach und verſucht den bürgerlichen Mittelpar-
teien und der geſamten Linken die Sache mit den üblichen
Argumenten ſchmackhaft zu machen, daß die geplanten Aende-
rungen des Reichsvereinsgeſetzes doch einen großen Fort
ſchritt für die Privatarheiter bedeuteten, daß mit einen
Male nicht alles erreicht werden könne, daß man die „Ab-
ſchlagszahlung“ doch vorläufig einmal annehmen möge uſw.
uſw.

Wir würden der Volksvertretung desReiches in dieſem Falle jedes moraliſche
Recht abſprechen, den Privatarbeitern recht-
liche Fortſchritte (die wir dieſen gewißgönnen) auf Koſten von ausnahmegeſetz-
lichen Maßnahmen gegenüber den Staats-
angeſtellten zu geben. Wir würden gegeneine ſolche Reichsvereinsgeſetzgebung den
aller ſchärfſten Einſpruch erheben müſſen.
Wir würden weiter unſre Kollegen im Lande
auffordern müſſen, Abgeordneten, die ſomit unſeren Grund rechten v 177 b e iden kommenden Wahlen rück
Stimme „orauenthalten

Das iſt eine deutliche Sprache gegen die Quertreibereien
auf Schaffung neuer r er W Die Regierungsvorlage
Fpr den gehegten Befürchtungen leider in überaus reichem

aße recht gegeben. Für die Landarbeiter und Staatsarbeiter
iſt zwar kein Ausnahmerecht geſchaffen worden. Es brauchte
nicht geſchaffen werden, weil die geforderten Rechte auch den ge
werblichen Arbeitern nicht eingeräumt werden ſollen. Die ge
werblichen Arbeiter werden nicht minder enttäuſcht ſein wie
die Landarbeiter und Staatsarbeiter. Morgen hoffen wir den

Text der Novelle bringen zu können.

Politiſche Ueberſicht.
Reichstags Arbeit.

Der Reichstag wird nach den Vereinbarungen im Senioren
konvent am Dienstag, den 9. Mai, ſeine Arbeiten wieder auf
nehmen und zunächſt den Entwurf der Abänderung des
Vereinsgeſetzes beraten; dann wird er die Materien in
Arbeit nehmen, die mittlerweile von der Budgetkommiſſion ab
geſchloſſen ſind.

Geſetz über Feſtſtellung von Kriegsſchäden.
Der Bundesrat hat ſoeben den Entwurf eines Geſetzes über

die Feſtſtellung von Kriegsſchäden im Reichsgebiet ſeine Zu
ſtimmung erteilt, der alsbald dem Reichstage vorgelegt werden
ſoll. Als durch den Krieg verurſacht ſollen nach dem Entwurf
Beſchädigungen gelten, die unmittelbar hervorgerufen ſind:

1. durch die kriegeriſchen Unternehmungen deutſcher, ver-
bündeter oder feindlicher Streitkräfte;

2. durch Brand oder ſonſtige Zerſtörung, Diebſtahl oder
Plünderung in dem vom Feinde beſetzten oder unmittelbar be
drohten Gebiet;

3. durch die Flucht, Abſchiebung oder Verſchleppung der Be-
völkerung aus dem vom Feinde beſetzten oder unmittelbar be
drohten Gebiet.

Wenn die Sache zerſtört oder abhanden gekommen iſt, wird
der volle Wert, wenn ſie nur beſchädigt iſt, die Wertminderun
feſtgeſtellt. Maßgebend iſt der Wert vor dem Kriege. Be
Erwerbungen nach Ausbruch des Krieges mit nachweislich
höheren Koſten können dieſe in angemeſſener Höhe in Rechnung
geſtellt werden.

Kriegsgefangene als Konkurrenten unſerer Soldaten.
Bekannt iſt, daß die Beſchäftigung von Kriegsgefangenen in

der Landwirtſchaft eine Reihe Agrarier veranlaßt hat, Land
arbeiter zu entlaſſen, ſo daß ſelbſt Landräte ſich da
gegen wenden mußten. Jetzt werden die Gefangenen den
beurlaubten Soldaten vorgezogen. Das Memeler
Dampfpboot veröffentlicht Grundſätze über die Verteilung ruſſi-
ſcher Kriegsgefangener und ſchreibt:

„Hierbei ſei ſtrengſtens darauf zu achten, daß denjenigenLandwirten, denen beurlaubte Soldaten zugeteilt ſind, ſo
Kriegsgefangene nicht zugeteilt werden. Es iſt feſtgeſtellt
worden, daß verſchiedene Arbeitgeber die ihnen zugeteilten be
urlaubten Soldaten zurückgewieſen haben, hauptſächlich aus
dem Grunde, weil ſie für dieſe Leute keinen Verpflegungs-
zuſchuß erhalten. Arbeitgeber, die Urlauber zurückweiſen, ver
lieren jeden Anſpruch auf ſolche und auf ruſſiſche Kriegs
gefangene.“

Wenn die Agrarier Kriegsgefangene beſchäftigen, ſo erhalten
ſie für dieſe noch einen Verpflegungszuſchuß bis zu 1,20 Mk.
pro Tag und Kopf. Deshalb werden die eigenen Soldaten
zurückgewieſen. Dabei erhalten die Agrarier ihre Produkte
ſehr hoch bezahlt, und den Sparkaſſen in ländlichen Gegenden
fließen rieſige Summen vom Lande zu.

ichts o s die

Kleine politiſche Nachrichten.
Abgeordnete kommen aAu e t Tage dauern. Am 7. Mai

Berlin geren und hier drei bis vier Tage bl e be
Böen Kiel, Hamburg. Düſſeldorf, Köln, Frankfurt am Main,

en.
Solf wünſcht weitere dentſche Kolonialpolitik. Hamburg

4. Mai. T. B.) Ueber die Lehren des Jeltertegeg ſprach
in urg der Staatsſekretär desSol f, und r zum Schluß auf die

eage ein, die mitteleuropäiſ irtſchafts-emeinſchaft eine eigene deutſche Kolonialpolitik er
e ten r derneinte dies. Die Friaprengen des

ichen dafür daß eine geſicherte und ruhige Weiter
Deutſchlant ohne eine aigene aktive Kolonialpolitik mich nkbar ſei.

Aus der Partei.
Liebknechts Verhaftung.

Am 2. Mai wurde offiziös gemeldet, daß am 1. Mai auf dem
Berliner Potsdamer Platz kleinere Menſchenanſamlungen vor-
gekommen ſeien, wobei neun Perſonen wegen Uebertretung
polizeilicher Anordnungen und wegen groben Unfugs verhaftet
wurden. Am Abend desſelben Tages brachte die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion des Reichstags einen ſchleunigen Antrag auf
Einſtellung des gegen den Abg. Liebknecht eingeleiteten
Verfahrens für die Dauer der Sitzungsperiode und Haftent-
laſſung ein. Erſt nach Veröffentlichung dieſes Antrags am
Mittwoch morgen wurde durch eine offiziöſe Meldung mitge-
teilt, daß ſich unter den Verhafteten vom 1. Mai auch der Abg.
Liebknecht befinde, und es wird hinzugefügt:

„Da Liebknecht, welcher bei ſeiner Feſtnahme Zivilkleidung
trug Armierungsſoldat iſt, hat der zuſtändige mili
täriſche Gerichtsherr die Unterſuchung eingeleitet und auf
Grund der bisherigen Feſtſtellungen einen Haftbefehl
gegen Liebknecht erlaſſen.“

Da es ſich nach dem erſten offiziöſen Bericht um einen recht
harmloſen und unbedeutenden Vorfall gehandelt haben ſoll,
können wir nicht glauben, daß aus dieſem Ereignis ein großer
politiſcher Prozeß hervorwachſen wird. Das Mißverhältnis
zwiſchen Urſache und Wirkung wäre doch zu auffällig. Auch
Liebknecht iſt nach dieſem Bericht, ebenſo wie die acht andern
Siſtierten, nicht etwa wegen eines Verbrechens, ſondern nur
wegen „groben Unfugs“ und „Ueberſchreitung ſtraßenpolizei-
licher Anordnungen“ feſtgenommen worden. Ob dieſe gering-
fügige Verfehlung, die auch in Studentenkreiſen öfter vorkommt,
wirklich vorliegt, das zu unterſuchen wird Sache des geordneten
Verfahrens ſein. Um mehr ſcheint es ſich nach den vorliegen-
den Nachrichten aber nicht zu handeln.

Die Sache wird durch das Militäverhältnis Lieb-
knechts einigermaßen kompliziert. Liebknecht befindet ſich in
ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter in Berlin und war
ſich wahrſcheinlich, als er die gemeldete „Polizeikontravention“
begangen haben ſoll, ſeiner Eigenſchaft als Soldat wohl gar
nicht bewußt. Nach dem Wortlaut des Geſetzes iſt er allerdings
nur für ſein Verhalten im Parlament ſelbſt vor militäriſcher
Strafverfolgung ſichergeſtellt, während ſeine ſonſtigen Hand
lungen der Militärſtrafgerichtsbarkeit unterliegen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags hat ſofort
den ſchon veröffentlichten Antrag auf Einſtellung des Verfah-
rens und Haftentlaſſung geſtellt. Es iſt dringend zu fordern,
daß ſich im Reichstag eine Mehrheit findet, die, von höheren
politiſchen Geſichtspunkten geleitet, dieſem Antrag
zuſtimmt. Ganz abgeſehen davon, daß der Reichstag ſchon
grundſätzlich ſeine Vollzähligkeit gegenüber behördlichen Ein
griffen ſichern ſoll und muß, iſt es ein Gebot der politiſchen
Klugheit, dem Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſtatt
zugeben. Das ausführlich zu begründen, iſt uns aus bekannten
Sang den jetzt nicht möglich. Aber die Gründe liegen auf der

and.
„Das Verlangen des Reichstages hat keine Bedeuntung.“

Berlin. 4. Mai. (Telegr.) Zur Verhaftung des Abg.
Liebknecht heißt es im L. A., bei Militärhaft habe ein Ver
langen des Reichstags nach Aufhebung der Haft rechtlich
keine Bedeutung, und es bleibe dem Militärgericht
r ob es einem ſolchen Wunſche ſtattgeben könne oder
nicht.Wie der Reichstag über die Militärmacht denkt, bleibt abzu
warten.

Eine Redakteur- Entlaſſung und falſche Gerüchte.
Zur Entlaſſung des Redakteurs May vom

Braunſchweiger olksfreund veröffentlicht die
Preßkommiſſion folgende „Feſtſtellung“:

„Jn der Parteipreſſe zirkuliert die tn der frühere
Redakteur Genoſſe May ſei für den Fall der Einziehung des
leitenden Redakteurs des Volksfreund mit der Leitung des
Blattes beauftragt worden, unter der Bedingung, daß er die
radikale Haltung des Blattes beibehalte; eine andere Verſion
beſagt, die Preßkommiſſion habe ihn auf die Richtung der
Gruppe der Internationale („Gruppe Liebknecht“) feſtlegen
wollen; May ſei entlaſſen worden, weil er ſich politiſcher g7,
legung auf die Haltung der Minderheit oder der Gruppe Lieb
knecht geweigert habe.

Die Preßkommiſſion ſtellt demgegenüber feſt: 1. Die Preß-
h hat niemals für den Fall der Einziehung des Ge-
noſſen Thalheimer den Genoſſen May für die politiſche Leitung
des Blattes in Ausſicht genommen; vielmehr ſollte Genoſſe
Weſemeier ſie in dieſem Falle übernehmen. 2. May war nur
ſar die Redaktion des lokalen und provinziellen Teils in Aus-
icht genommen. 3. Es ſind May für die Uebernahme der
Lokal- und Provinzial- Redaktion von der Preßkommiſſion
keinerlei beſondere politiſche Richtlinien vorgeſchrieben worden,
weder im Sinne der Gruppe der Jnternationale noch in irgend
einem andexen Sinne. 4. Jn der gemeinſamen Sitzung der
Preßkommiſſion und des Bezirksvorſtandes, in der die Ent-
laſſung Mays beſchloſſen wurde, hatte ein Mitglied des Be
zirksvorſtandes beantragt, May zu verpflichten, die Politik der

artei, wie ſie vor dem 4. Auguſt beſtand, und auf Grund deren
er angeſtellt worden iſt, fortzuſetzen. Dieſer Antrag iſt abervon Pregtommiſſion und Bezirksvorſtand worden.
Er war alſo von keinerlei Einfluß auf die Beſchlußfaſſung.
5. Die ſofortige Entlaſſung Mays erfolgte wegen ſchwer
ſchädigende Umtriebe gegen den Beſtand des Geſchäfts und gegen
die politiſche Unabhängigkeit des Blattes.

Braunſchweig, den 1. Mai 1916.
Diedrich Pläßmann,

Vorſitzender der Preßkommiſſion des Volk-freund.
Sozialiſtenverfolgung in Schweden.

Stockholm, 3. Mai. Die wegen „Hochverrats“ angeklag
ten Jungſozialiſten ſind geſtern zu Zwangs arbeit
verurteilt worden, Abgeordneter Höglund zu dreijäh-
riger, Journaliſt Oljelund zu anderthalbjäh-
riger und Dr. Heden zu einjähriger.
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Ams tägliche Brot.
Wie dem Volke das Korn entzogen wird.

ur Sicherung der Brotverſorgung des deutſchenza bekanntlich das Verbot des Ver tterns h gar viel

andwirte behielten von ihrer 191öer Kornernte e Mengenals Saatfrucht zurück und ſäten im Herbſt die eder
Jebi, nachdem das Korn üppig aufwächſt, wird in Rheinheſſen,
namentlich in der Gegend von Mainz und auch in der lz,
die Beobachtung gemacht, daß die Bauern den Grün- Getreide
wuchs ſchneiden und als Grünfutter benutzen. Auf das freiLand pflanzen die Bauern S Uartoffet weil ſie

amit rechnen, daß im Herbſt 1915 die Ka 'offeln teuer werden.
Es iſt alſo im Herbſt 1915 eine Menge Brotkorn unter Vor
ſpiegelung falſcher Tatſachen der Volksernährung entzogen
worden. Außerdem birgt der Frühjahrsſchnitt des grünen
Roggens zu gätterungazwegen die r in ſich, daß zum
Nachteil der Volksernährung die 1916er Kornernte eine erheb
liche Einbuße erleidet, wenn nicht ſofort ein Verbot der Grün
ren mit Kornſaat erlaſſen wird. Den maßgebenden Ve

örden iſt Anzeige erſtattet worden mit der Aufforderung, dem
Unfug ein Ende zu machen.

Begleiterſcheinungen der Fleiſchkuappheit.

Die Fleiſchknappheit hat an einigen Stellen, namentlich in
e W et 3itzer der Viehweiden über zunehmende „Gelegenheitstungen“ auf den Weiden klagen. Die Fälle ehe a
Rinder auf den Weideplätzen abgeſchlachtet werden und ver
ren In einer im Münſt. Anzeiger veröffentlichten Zu

rift wird bemerkt, daß es ſich um mehrere Schlachtvereini-
ungen in n handeln müſſe, die zahlreiche Abnehmer
ätten. Das Abſchlachten der Tiere geſchehe durchaus in be

rufsmäßiger Weiſe, und es bleibe nichts liegen, was irgend
wie verwertbar wäre.

„Keine Flundern ſchicken, Markt überfüllt.“
Die Berliner Zeitungen berichten: Ein bekannter hieſiger

Fiſchgroßhändler hat vor einigen Tagen an ſeine Lie
feranten in Warnemünde, Brunshaupten, Arendſee, Saßnitz
uſw. ein Telegramm folgenden Jnhalts geſandt: „Keine
Flundern ſchicken, Markt überfüllt.“ Es handelt
ſich um 15 era rig telegraphiſche Fiſchabbeſtellungen. Richtig
iſt zwar, wie uns der Magiſtrat der Stadt Berlin mitteilt, daß
an dem in Farrag kommenden Tage große Mengen Flundern
auf dem hieſigen Markte vorhanden waren, trotzdem iſt ein der
artiges Verfahren, wie das hier beliebte, ganz unzuläſſig, zu-mal in der jetzigen Zeit. Beſtrebungen, die Hnſuhren von
Lebensmitteln nach Berlin zu verhindern, dürfen unter keinen
Umſtänden entſchuldigt werden. Der Magiſtrat der Stadt
Berlin hat deshalb beſchloſſen, gegen den Fiſchgroßhändler
Strafanzeige zu erſtatten und die Entziehung des
Gewerbebetriebes zu beantragen.

Eine Hausſuchung beim Hofſſchlächtermeiſter.
Berliner Blätter ſchreiben: Die durch die Polizeibehörden

aufgedeckten Fälle von Fleiſchhinterziehung in Lichterfelde ſind
nicht allein geblieben. Heute vormittag ſind bei einem Char-
lottenburger Schlächtermeiſter, deſſen Firma noch dazu
den Titel „Hofſchlächtermeiſter“ führt, Mengen von
Fleiſchvorräten gefunden worden, die die Lichterfelder bei
weitem übertreffen. Die polizeilichen Feſtſtellungen beſagen:
Die Bewohner der Grolman-Straße in Charlottenburg hatten
ſeit längerer Zeit beobachtet, daß der im Hauſe Nr. 14 woh
nende Schlächtermeiſter Paul Sabinſki, der das Geſchäft des
Hofſchlächtermeiſters Hermann Hübner übernommen hat,
dauernd, namentlich in den Abendſtunden, große Mengen
Fleiſch erhielt, aber in ſeinem Laden nur ſehr wenig Fleiſch
zum Verkauf brachte. Unter den in der Umgegend wohnenden
Hausfrauen machte ſich infolgedeſſen eine gewiſſe Erregunggeltend, die ſchließlich dahin führte de mehrere Frauen heute

vormittag kurz entſchloſſen zur Polizei liefen Anzelge er
ſtatteten. Sabinſki erklärte den Beamten, daß er in ſeinen
Kühlräumen nur ganz unbedeutende Vorräte von Fleiſch
hängen habe. Die Durchſuchung er aber ein ſehr über
raſchendes Reſultat; es fanden ſich nicht weniger als acht un d
ſechzig. Speckſeiten, eine Anzahl Rinder-
viertel, größere Mengen Pökelfleiſch und ferner
in der im gleichen Hauſe befindlichen Privatwohnung erheb-
liche Vorrätevon Dauerwürſten. Während der Durch-
ſuchung hatte ſich vor dem Schlächterladen eine größere Menge
von Hausfrauen angeſammelt, die, als das Ergebnis der Haus
ſuchung bekannt wurde, ihrer Erregung lauten Ausdruck gaben.Der Ring ließ inzwiſchen bekant geben, daß der ſo
fortige Verkauf der vorhandenen Vorräte in die Wege geleitet
werden würde. Sabinſki mußte nun unter Aufſicht der Polizei
beamten ſeine ſämtlichen Vorräte verkaufen. Selbſtverſtänd
lich wird gegen Sabinſtki, der übrigens auch die Höchſtpreiſe für
Rindfleiſch überſchritten hat, ein Verfahren eingeleitet werden.

Der Jnnungsobermeiſter verbäckt Holzmehl!
Köln, 8. Mai. Der Obermeiſter Merzenich von der

Kölner Bäckerinnung wurde wegen Nahrungsmittelfälſchung
zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte etwa 23
Monate hindurch täglich dem Feinmehl Holzmehl zugeſetzt.

Und dafür braucht er nur 150 Mk. Strafe zu zahlen! Das
Geſchäft hat rentiert!

Die Fettkarte in Leipzig.
Die Fettkarte hat mit Wirkung vom 2. Mai ab der Rat

der Stadt Leipzig eingeführt. Sie berechtigt zum Bezug
von wöchentlich Pfund Margarine, Kunſtſpeiſefett, Butter
ſchmalz, ausgelaſſenem Talg oder Schweineſchmalz. Gleich-zeitig Pat der Rat wegen der Aufhebung der Höchſtpreiſe für

emüſe einen Ueberwachungsausſchuß eingeſetzt, damit keine
„unangemeſſenen Preisforderungen“ geſtellt werden. Dem
Ausſchuß gehört r ein Sozialdemokrat, der Stadtverordnete
Arbeiterſekretär A. Lüttich an.

Das Kapitalabfindungsgeſetz
vor der Budgetkommiſſion des Reichstages.

Der Geſetzentwurf will Perſonen, die aus Anlaß des KriegesAnſpruch e Verſorgun bgehaheniſe haben, die Möglichkeit

kieten, einen Teil ihrer Anſprüche kapitaliſieren zu laſſen, um
mit dieſem Kapital entweder Grundbeſitz erwerben oder auf
bereits vorhandenem Grundbeſitz ruhende Laſten ganz oder
teilweiſe abſtoßen zu können. Die Kapitalabfindung kann
umfaſſen: die Kriegszulage, die Verſtümmelungszulage und
eventl. die Tropenzulage. Die Rente dagegen kann für Kriegs
verletzte nicht kapitaliſiert werden. Dagegen können Witwen
einen Teil ihrer Renten kapitaliſieren laſſen. Auf alle Fälle
ſoll neben dem Kapital noch eine bare Einnahme geſichert
werden.

Zunächſt wurde in eine Generaldiskuſſion eingetreten. Abg.
Bauer (Soz.) vermag die lautgewordene Freude nicht zu
teilen, denn der Entwurf iſt doch nur ein kleiner Anfang. Nur
der Umſtand, daß nur ein Teil der Bezüge kapitaliſiert wird,
macht es möglich, für den Entwurf zu ſtimmen. Dagegen kann
man nicht dafür eintreten, d dieſe Abfindung eine weitere
Ausdehnung erfährt. Der A rn muß ſtets ein Wert
gegenüberſtehen. der nicht verloren gehen kann. Die Tabelle,
nach der die Avfinrung ſtattfinden ſoll, muß geändert werden.
Bei der Witwenfrage kommt man nicht darüber hinweg, den
Witwen bei der Wiederverheiratung eine Abfindung im drei
fachen Betrage der Jahresrente zu geben. Das für den Fiskus
vorbehaltene Vfändungsrecht muß beſeitigt werden.
kann man auch leicht verzichten, wenn man bei der Kapital
abfindung die nötige Vorſicht walten läßt. Abg. v. Wintker
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zur Verfügung ſt Langermann.:litiſche oder konfeſſionelle Unterſchiede werden auf keinen r
gemacht werden. Gröber (Zentr.) hält das für ſe
verſtändlich. Die polniſchen Soldaten haben heldenmütig für
das gemeinſame Vaterland gekämpft, deshalb ſollte man z
einen Strich machen durch die ganze herige Polenpolitik.
Das Verlangen der Polen iſt völlig berechtigt. Jn der Erklä-
rung der Regierung iſt der Satz zu bemängeln, der von den der
deutſchen Anſiedlung vorbehaltenen Gebieten ſpricht. Dieſes
Gebiet muß genau bezeichnet werden. Die Regierung muß eine
deutliche Erklärung geben. Miniſterialdirektor Lewald
erklärt, daß er verſuchen werde, bis zur zweiten Leſung die ge
wünſchte Erklärung abzugeben. Abg. v. Trampeczinski
hält nach den Erfahrungen im preußiſchen Landtag an ſeinen
Zweifeln feſt. Das Geſetz ſelber muß es ausſchalten, daß mit
Reichsgeldern nationalpolitiſche Zwecke verfolgt werden. Abg.
Henke (S. A. G.) findet die Bedenken der Polen ſehr be-
rechtigt; er hat die gleichen Bedenken für die Anhänger der
Sozialdemokratie. Deshalb muß man ſicher gehen
bei der arſebung ver Behörden, denen die Entſcheidung über-
tragen wird. General v. Langermann verſichert, daß
bei der 9 n b des Geſetzes keinerlei Willkür walten ſoll.

Abg. Noske (Soz.): Während des Krieges hat der Reichs
kanzler mehrmals verſichert, daß mit der Politik der Kleinlich-
keit gebrochen werden ſoll. Geſchieht das nicht, kommt man
wieder auf die alte Polizei wirtſchaft zurück, dann
kann man ſich auf den ſchärfſten Kampf gefaßt machen. Die
Erklärung des Direktors Lewald iſt durchaus nicht befriedigend,
den Polen muß die völlige ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung
garantiert werden. Abg. Bauer (Soz.): Ein Recht auf
Kapitalabfindung kann nicht geſchaffen werden. Daß der
Mittelſtand ſich in einer wenig beneidenswerten Lage befindet,
iſt richtig, aber durch dieſes Geſetz kann das Kreditbedürfnis
nicht befriedigt werden. Dazu müſſen andere Wege geſucht
werden. Die Rente ſoll ein gewiſſes Exiſtenzminimum bieten,
das nicht aufs Spiel geſetzt werden darf. Redner begründet die
Anträge der Sozialdemokraten, die eine genaue Beſtimmung
darſtellen über die Körperſchaften die beim Grunderwerb mit-
wirken können. Der Erwerb eines Arbeiters bei einer Ge
noſſenſchaft muß dem eigenen Grunderwerb gleichgeſtellt wer
den. Henke begründet ſeine Anträge, die den Kriegs
verletzten eine größere rechtliche Sicherheit bieten und die
Kann Vorſchriften durch Muß Vorſchriften erſetzen. Die

en en d t Wer 2 Be e r rverwaltung geſtellt werden. Hoch as ganzeVerfahren der Kapitalabfindung für ben Zu leicht wird
aus der Wohltat ein bitterer Schaden. Wenn das Geld ver
loren iſt, dann muß das Wiehe dem d wieder
helfen. Die Verſuche, eine Sicherheit zu ſchaffen, bleiben immer
eine recht zweifelhafte 3 Der gryis gangbare Weg iſt die
Eintragung einer Sicherheits et denn ſie ſichert die
Militärverwaltung und bietet dem efundenen die Möglich
keit, wieder in den Genuß ſeiner Bezüge zu gelangen. Die Ein
beziehung der Offiziere iſt ganz unmöglich. Wo will man denn
das Geld dazu hernehmen? Am beſten wäre es, wenn man dasGeſetz ſo geſtalten könnte, daß ein Recht auf Abfindung ge

ſchaffen würde. eBei der Abſtimmung wurden. alle Anträge abgelehnt, mit
Ausnahme eims Antrags Giesberts, wonach der Beitritt zu
einer gemeinnützigen Genoſſenſchaft dem Grunderwerb gleich
zuachten iſt.

Zum 8 2 wurde der Zuſatz beſchloſſen: Ob die Vorausſetzung
für die Gewähr einer nützlichen Verwendung des Geldes vor
liegt, entſcheidet die Landeszentralbehörde oder die
von ihr beauftragte Stelle. Wird dieſe Vorausſetzung ver
neint, ſo iſt dem Antragſteller rechtzeitig unter ſchriftlicherMitteilung der Gründe von der Entſcheibung der oberſten

Militärverwaltungsbehörde Kenntnis und Gelegenheit zur
Aeußerung zu geben,

Aer Kampf der Richtungen in der ruſſiſchen

Sozialdemokratie
Die Vorgänge, die ſich im Anſchluß an die Wahlen für die

Kriegsinduſtrieausſchüſſe in der ruſſiſchen Arbeiterſchaft ab
ſpielen, machen es mit jedem Tage ſichtbarer, daß der Teil
der ruſſiſchen Sozialdemokratie, der nach außen hin durch das
ſog. „Organiſationskomitee“ vertreten wird und der vor-
wiegend aus Anhängern der ſog. „Minderheitsrichtung“ (Men

beſteht, von tiefgehenden Gegenſätzen zerriſſen wird.
uch der andere Teil der ruſſiſchen Sozialdemokratie, die ſog.

„Mehrheitsrichtung“ (Bolſchewiki) blieb während der Kriegs
eit von inneren Gegenſätzen nicht verſchont. Allein dieſer
rozeß zeitigte aus Gründen, die mit der Entwicklungsgeſchichte

einer unter aſiatiſchem Regiment nach modernen Formen
ſtrebenden Arbeiterbewegung eng verknüpft iſt, im Lager des
„Organiſationskomitees' tiefere Erſchütterungen als bei den
Anhängern der Lenin-Richtung, und machte es den auf dem
Boden des Jnternationalismus und des Klaſſenkampfes ſtehen
den Genoſſen weit ſchwerer, den nationaliſtiſchen Anwand
lungen und der opportuniſtiſchen Praxis einer Gruppe von
Parteiſchriftſtellern und „Praktikern“ entgegenzuwirken. Es
kam ſo weit, daß die ausländiſchen Vertreter des „Organi-
ſationskomitees“, die dieſen Teil der ruſſiſchen Sozialdemo
kratie auf der Zimmerwalder Konferenz tepräſentiert haben,
offen den Kampf gegen die zerſetzenden Einflüſſe in den Organi-
ſationen und die ſchwankende Haltung des „Organiſations-
komitees“ aufnehmen mußten. Daß ſie hierbei nicht iſoliert
daſtehen, ſondern einen beträchtlichen Teil der „Menſchewiki“
in Rußland hinter ſich haben, zeigt ein in Nr. 4 der Nachrichten
des auswärtigen Sekretariats des Organiſationskomitees ver
öffentlichter Brief, den ein Genoſſe im Auf der Peters
burger Parteiorganiſationen an die Genoſſen Axelrod und
Martomw gerichtet hat. Wir bringen nachſtehend einen Aus
zug aus dieſem Briefe, weil er geeignet iſt, die Verhältniſſe in
en ruſſiſchen Parteiorganiſationen weſentlich deutlicher er

kennen zu laſſen. ß„Mit dem Ausbruche des Krieges,“ beginnt der Brief, „ſetzte
ein unglaublicher Jdeenwirrwarr ein. Jn dieſer Beziehung
iſt freilich mehr und mehr Klarheit eingetreten: die Scheidung
in zwei beſtimmte Richtungen macht ſich von oben bis unten
bemerkbar Und die Entfremdung zwiſchen den Inter
nationaliſten und Nationaliſten, oder wie man ſie jetzt hier

die Dinge in

nennt: zwiſchen den 7 und den Anhängern der Landes-
verteidigung, n jedem Tage zu.“ Die Parteiinſtanzen
ſelbſt gehen iener klaren Stellungnahme aus dem Wege und
vergeb fordert die Petersburger Organiſation (der Men
Zerui vom Organiſationskomitee eine Klärung der Lage.

eſes ſucht aber einer Entſcheidung aus dem Wege zu gehen,
einerſeits aus Furcht vor einer Spaltung, andererſeits weil die

17 der „Verteidigung“ eine Nie e befürchten, ſo
bald die Frage im allruſſiſchen Maßſtab aufgerollt wird.

„Die a verteilen ſich folgendermaßen: Es kann
r das ganze Reich als Regel angenommen werden, daß unter

en Jntellektuellen, ſpeziell unter den Schriftſtellern, die „Ver-
teidigungsidee“ vorherrſcht. Das gleiche und ſogar noch in
größerem Maßſtabe iſt leider in der oberſten Schicht der fort
eſchrittenſten Arbeiter der Fall (die zugleich zu den quali-ereten und gut bezahlten Arbeiterkategorien gehören).

ein in der breiten Maſſe der „Menſchewiki“ hat die „Ver-
teidigungsidee“ gar keinen Boden und wird auf das heftigſte
bekämpft. Auch in Sibirien, im Kaukaſus und im Donetzgebiete
fiedet ſie faſt oder gar keinen Anklang.“

Die Petersburger Organiſation hat ſich offiziell auf den
internationalen Standpunkt geſtellt. Bei allen Abſtimmungen
ſprechen ſich 75 bis 90 Prozent der Mitglieder gegen die „Ver-
teidigung“ aus. Auf denſelben Boden ſtellte ſich ein ſtimmig
die Konferenz der fünf nördlichen Städte(Petersburg, Moskau, Jaroſlaw, Tula, Kaluga) und die ſüd-
ruſſiſche Konferenz (Roſtow, Jekaterinoſſaw undDometzgebiet). Jn Moskau ſind zwei Parteigruppen tätig,
von denen die eine, die der „Landesverteidiger“, die Arbeiter
gruppe im Moskauer Kriegsinduſtrieausſchuß beeinflußt, der
im übrigen nur zwei Sozialiſten angehören. Aehnlich liegen

Kijew. Jn Petersburg beſteht die Ar-
beitergruppe im Zentralen Kriegsausſchuß aus zufälligen
Gründen in der Mehrzahl aus Anhängern der „Verteidigung“.
Offiziell jedoch ſpricht ſie ſich aus Furcht vor den Parteigenoſſen
unklar und gewunden aus.

„Jm allgemeinen“ ſchließt der Brief „iſt die Lage
olgendermaßen: die Mehrheit ſteht zweifellos hinter uns.

ir fordern eine offizielle Stellungnahme der geſamten „Men-
ſchewiki“. Und wenn das Organiſationskomitee hierzu keine
Schritte ergreifen ſollte, werden wir es ſelber tun. Eine
Spaltung erſcheint mir perſönlich unvermeidlich:
die „Landesverteidiger“ werden ſich ſicherlich nicht unterordnen,
ſie verhalten ſich recht herausfordernd. Wir dagegen werden
kaum die Verantwortung für den „Patriotismus“ tragen wollen.

Wir begrüßen Jhre Haltung und alle Jhre Schritte. Die
Petershurger Organiſation iſt für unbedingten An-
ſchluß an Zimmerwald. Nach meiner Meinung und
der unſerer Freunde müſſen Sie im Bureau bleiben (dieſer
Paſſus bezieht ſich auf den Genoſſen Axelrod, der angeſichts
einer ſozial patriotiſchen Deklaration des „Organiſations-
komitees“ ſein Mandat im J. S. B. niederlegen wollte), Sie
müſſen ſich als die Vertreter der „Minderheitsrichtung“ im
Auslande betrachten, bis ein kompetentes Organ etwa einen
entgegengeſetzten Beſchluß faſſen ſollte.

Aus der Provinz.
Gegen den gemeinſten Feind!

Die im Verkehr mit Lebensmitteln herrſchenden Uebelſtände
haben den preußiſchen Miniſter des Jnnern veranlaßt, erneut
darauf hinzuweiſen, daß die Polizeibehörden verpflichtet
ſind, das Publikum gegen Ausbeutung und Uebervorteilung beim
Einkauf von Lebensmitteln wirkſam zu ſchützen. Jm beſonderen
wird in dem Erlaß auf die maßloſen Preisforderungen für ſolche
Artikel des täglichen Bedarfs, für welche keine Höchſtpreiſe be-
ſtehen, hingewieſen, ſowie auf das auffällige plötzliche Verſchwinden
von manchen Lebensmitteln aus. den Verkaufsſtätten, ſobald Be
grenzung der Verkaufspreiſe angeordnet iſt. Die geſetzgeberiſchen
Handhaben zum Einſchreiten ſind den polizeilichen Organen in
den Geſetzen und Verordnungen über Höchſtpreiſe, Wucher, Ent
fernung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel u. a. m. gegeben.
Ein voller Erfolg in der Anwendung dieſer Vorſchriften kann
nur durch ein verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten der Gemeinde
vorſtände und Polizeiverwaltungen erzielt werden. Die Aufſichts
behörden ſind angewieſen, in dieſem Sinne die erforderlichen An
ordnungen zu treffen.
Das Amtsblatt des Merſeburger Landrats bemerkt

hierzu: „Da wir einmal Schutz vor einer Anzahl „braver Volks
ſörrem brauchen, nur feſt zugegriffen! Von Rechts wegen ge
hörten die Großwucherer als Hochverräter vor das Gericht und
ins Zuchthaus. Das deutſche Volk wird auch durch das über
alle Grenzen ſchmutzige Wuchern nicht gefährdet, aber manchen
einzelnen muß es vernichtend treffen, und der Strick aus deutſcher
Se iſt nicht ſanfter, als es der aus engliſcher oder ruſſiſcher

and wäre. Darum hat man das Recht, daß unſere aller
gemeinſten Feinde unſchädlich gemacht werden

Goldfunde in Thüringen.
Der Erfurter Tribüne wird geſchrieben: Jm Bergbaugebiet

des ſüdöſtlichen Thüringen ſind der Gewerkſchaft Emilienglück
im Bezirk Gräfenthal für Felder auf gold-, platin, ſilber und
kupferhaltige Schwefelerze und der Eiſenbergs Geſellſchaft
Maximilianshütte in den Gemarkungen Schmiedefeld und
Taubenbach ein Feld auf Gold und Silbererze verliehen wor
den. Ob es ſich hier um neue Fundprodukte handelt oder um
Verleihungen, die auf alten verlaſſenen Bergwerken erfolgt
ſind, läßt ſich, ſchreibt der Prometheus, aus der Veröffent-
lichung der Verleihung nicht erkennen. Jm Schwarzatal und
einigen Nebentälern, wo ein umfangreicher Seifenbergbau ſtatt
d hat auf einigen Quarzgängen, die das Gold als wichtiges

reigold oder als minimalen Beſtandteil von Kupfer- und
chwefekies enthalten, ein Goldbergbau ſtattgefunden, der bis

zu den gchtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſtets inroßen Fwiſchenränmen wieder aufgenommen wurde, obwohl

ie Ausbeute die Koſten der Gewinnung nicht eingebracht hat.
Ob es jetzt durch die Fortſchritte der Technik und die genaue
Kenutnis der Natur der Goldlagerſtätten, die wir dank der Ar
beiten von Vichdorffs möglich ſein wird, die Goldlager-
ſtätten Thüringens mit Gewinn abzubauen, müſſen erſt ein
gehende Unterſuchungen zeigen.
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Sammelt Brombeerblätter!
Jetzt iſt gerade die richtige Zeit, ſie zu ſammeln, denn jetzt

kommen ſie, von der Frühlingsſonne geweckt, hervor, und die
jungen Brombeerblätter können zur Bereitung eines aromatiſchen
und »bekömmlichen Getränks benutzt werden. Sie' werden in
ſcharfer Sonne oder, da dieſe jetzt noch ſelten zu haben iſt, auf
reiner heißer Herdplatte ſehr bald nach dem Abpflücken getrocknet.
Werden ſie trocken aufbewahrt, ſo halten ſie ſich einige Zeit und
können dann in derſelben Weiſe wie echter Tee aufgebrüht werden.

Magiſtrat für den hieſigen Stadtbezirk auf den 6. Mai an-
geordnet worden. offentlich gelingt es dabei die Hamſter
aufzuſtöbern.

Eilenburg. Fleiſchmarken. Bei der letzten Brotkarten-
ausgabe ſind auch Fleiſchmarken zur Ausgabe gelangt. Fleiſch
und Wurſt darf künftighin nur noch gegen Abgabe der Fleiſch
marken an die Einwohner der Stadt verabfolgt werden. Die
Landbewohner haben die vorgeſchriebene Beſcheinigung ihres
Gemeindevorſtandes abzugeben. Die Fleiſchmarken ſind von
den Fleiſchereien und Fleiſchverkäufern zu ſammeln und jeden
Sonnabend an den Magiſtrat abzuliefern. Nach d abge-
lieferten Fleiſchmarken wird künftighin- auch die Schlachtvieh-

Delitzſch. Eine e ad iſt vom

übexweiſung erfolgen. Als Fleiſch gilt auch das Fett und die
Leber, nicht aber die abgeſchälten Knochen und die Därme.

w
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Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

„Es war der Mann,“ fragte Sibylle, „um den Jhr früher
Eure Heimat verließet und Euch nach BataviSee ch nach ia zu gehen ent

„Derſelbe, den ich ins Waſſer warf. Und wie ich ihn mit
großen Augen anſtarre, ſieht er mich wieder an, ſein Geſicht
vergieht ſich, er wendet es raſch ab, und dann wendet er es
mir wieder zu, als ob er ſeiner Sache gewiß werden wolle.
Dabei zuckte etwas um ſeinen Mund, juſt wie's der Teufel macht,
wenn er wahrnimmt, daß ihm eine arme Seele ins Garn ge
gangen iſt. Und damit iſt der Troß an uns vorüber geritten.
Ich laſſe die Wache die Gewehre abſetzen, und da grad' ein paar
Reitknechte, die den Herren folgen, herangeritten kommen, trete
ich an den einen heran und frage ihn nach dem Oberſten in der
Guidenuniform. Der iſt Flügeladjutant beim Herrn Groß-
herzog, ſagte der Reitknecht. Nun wußt' ich genng. Auch was
ich zu tun und zu laſſen hatte. Als wir am andern Ta tlöſt wurden, ging ich in mein Quartier, ſchnürte mein Büm el

und gab's einem Jungen, mir's zur Stadt hinauszutragen.
Und dann, als es dunkler Abend geworden war, da ging ich
meinem Bündel nach, und nun ſind wir alle beide da, das
Bündel dort hinter der Wallhecke und ich hier.“

„Das iſt alſo Eure Geſchichte,“ ſagte Sibylle nachdenklich.
„Es V o ſein, wie Jhr ſagt, aber es mag auch noch mancher-
lei dabei ſein, was Jhr nicht ſagt!“

„Und weshalb glaubt Jhr das?“
„Weil Jhr doch ſonſt wohl abgewartet hättet, ob denn der

Oberſt gegen Euch noch etwas Vöſes im Schilde führte und die
nes die er beim Großherzog einnimmt, dazu mißbrauchen
würde.

Johannes der Deſerteur zeigte ein bitteres Lächeln um ſeinen
Mund mit den feſten verkniffenen Lippen und ſagte: „Es wäre
darüber vielleicht zu ſpät geworden, meine werte Demoiſelle,
über dem Abwarten. Ich kenne meine Leute und kenne den
Herrn! Nein, nein, es war beſſer, da ich nicht wartete und
ging Und das habe ich getan, und in den Bergen drüben habe
ich den Spielmann hier getroffen, der hat mir Hoffnung ge
geben, Jhr würdet mir helfen, auf die Seite zu kommen. Zum
Weiterreiſen habe ich kein Geld und keine Papiere, und es
wird heutzutage überall ſcharf aufgepaßt.“

„Der Spielmann,“ antwortete Sibhylle, „iſt ſehr kühn, daß
er ſolche Verſprechungen macht.“

„Jch habe Euch immer als eine gute bergiſche Patriotin ge
kannt, Sibylle Ritterhauſen,“ fiel Spielberend ein, „es iſt ein
Landsmann und den Franzoſen dreht Jhr eine Naſe damit.“

Sibylle betrachtete noch einmal den Deſerteur. Es war etwas
in dem Menſchen, das mit Mißtrauen erfüllen konnte, ſeine
lecke Phyſiognomie, ſein beinahe frecher Blick. Seine beſtimmte
ſcharfe Weiſe ſich auszudrücken, gefiel dagegen Sibyllen wieder.
Sie ſagte: „Jn unſerem Hauſe, auf unſerem Hammer können
wir Euch nicht gebrauchen. Jch will auch weiter nichts mit Euch
zu ſchaffen haben. Aber ich will Euch einen Schlupfwinkel
zeigen, in welchem d vor allen Nachforſchungen ſicher ſeid und

könnt, bis Jhr glaubt, ſicher über die Grenze kommen

zu können.“ hzn, wenn Jhr das wolltet, ſo iſt's auch ſchon des Dankes
wert

„Den Dank erwart' ich auch den, daß Jhr ſpäter nie-
mand verratet, wer

„Darauf verlaßt Euch ſchweigen kann der Johannes!“
„So holt Euer Bündel und folgt mirl“
Der Mann ging, um zu tun, was das junge Mädchen ihm be-

fohlen; Sibylle ſtand auf und ſchritt durch die alten Stein-
pfeiler voran, dem Edelhofe zu, deſſen Mauern vor jhr durch
das Gebüſch ſchimmerten. Der Deſerteur mit ſeinem Bündel in
der Hand hatte ſie bald eingeholt; auch der Spielmann mit
ſeiner Geige im Sack folgte ihr. Die Dogge lief voran.

So ſchritt die Gruppe über einen auf dem Plateau des Berges
liegenden Raſenplatz, auf welchem friedlich eine an einen Pflock
gebundene Ziege weidete. Vor ihnen erhob ſich dieſelbe Seite
der Rheider Burg, welche man vom Hammer aus erblickte, die
r den zwei Ecktürmen und dem Erker. Das Gebäude ſah in

ieſer Nähe nicht mehr ſo impoſant aus, wie es ſich von unten,
vom Tale her darſtellte, und der große Verfall, der überall
daran genagt und verwüſtet hatte, wurde jetzt erſt recht ſichtbar.
Dagegen hatte man von dem Platze vor dem Gebäude eine un-
vergleichliche Ausſicht über die Windungen des Fluſſes durch
das enge Bergtal und über die Höhen zu ſeinen beiden Seiten,
die mit ſchönem Laubholz beſtanden und durch einzelne Anſied-
lungen mit Aeckern und Wieſen durchſprenkelt waren.

Sibylle wendete ihre Schritte dem viereckigen Turme zur
Linken zu, an deſſen Fuß eine ſchmale ſpitzbogige Tür ins
Innere führte. Die Tür war von Eichenholz, feſt und ſchwer
gezimmert, aber die Zeit hatte alle Farben heruntergewaſchen
und die Sonne und Dürre hatten zahlloſe Spalten hinein-
geriſſen. Sie führte in ein gewölbtes Souterrain, an welches
ſich eine ganze Reihe ähnlicher hallenartiger, aber dumpfer und
feuchtkühler Räume ſchloß, in denen es leer und öde ausſah.
Starke Gittertüren trennten ſie voneinander ab, keine der-
ſelben jedoch war verſchloſſen und hemmte den Schritt Sibhllens,
die ihre Vegleiter bis in den letzten dieſer Räume führte. Hier
wurden zwei Treppen ſichtbar, eine breite, bequem aus Stein
platten aufgebaute, die links in einen Korridor hinaufleitete,
und eine andere ſchmale, hölzerne Wendelſtiege, welche in der
äußerſten Ecke ſich zwiſchen runden Turmmauern hinaufwand,
den kleinen runden Turm füllend, welchen man von außen an
der rechten Seite des Gebäudes wahrnahm.

Sibhylle blieb hier ſtehen.
„Spielberend,“ ſagte ſie, „Jhr könnt dort die Treppe hinauf-

gehen zum alten Claus und ihm ſagen, daß ein Gaſt in die
Rheider Burg gekommen wäre, den er verpflegen möge, um der
Ehre des Hauſes willen.“

„Und gegen richtige Bezahlung,“ fiel der Deſerteur ein. „Jch
verlange nichts umſonſt.“

„Das mögt Jhr mit dem Hausmeiſter abmachen,“ verſetzte
Sibylle. „Alſo geht, Spielberend, dort links hinauf. FJch ſteige
mit dem Mann unterdes dieſe Wendeltreppe u und zeige
ihm oben eine Kammer, wo er bleiben kann und ſicher iſt, nicht
gefunden zu werden, Das iſt alles, was ich für ihn tun kann.
Geht vorauf Jhr, Johannes!“

Der Deſerteur folgte ihrem Winke und ſchritt die Wendel-
ſtiege hinan, die unter ſeinen ſchweren Tritten heftig erknarrte.
Sibylle folgte ihm, ihre Dogge dicht neben ſich.

Spielberend blieb eine Weile ſtehen; dann trat er der Wendel-
ſtiege näſer und verſuchte leiſe auftretend und ungehört zu
folgen. Er war ohne Zweifel neugierig zu erfahren, in welchem
Verſteck da oben das junge Mädchen den Fremden unterbringen
wollte. Aber die alte Holztreppe war ein ver teee Firß
Trotz aller Behutſamkeit, die Spielberend anwandte, gab ſie
alle möglichen Töne von ſich, ſie knirſchte, kreiſchte, ächzte
Spielberend fand für gut, von dem Verſuch abzuſtehen, und
darum ging er zurück und ſchritt die breite ſteinerne Stiege
hinauf, wohin ihn Sibylle Ritterhauſen gewieſen hatte.

linterhaltungs-Beilage
des fIHaſſischen Volksblaffes.

Als der Spielmann oben war, ſtand er in einem mit ſteiner

z e r zu ſeiner rekeeh riche Treppe wie die, welche er emporgeſtiegen, nManerwänden in das höhere Stohwert hinauf r ſeken
über zeigte ſich die doppelflügelige große Haustür, die auf den
vordern Hof hinausführte; rechts und links von derſelben ließen
große ſpitzbogige Fenſter das Tageslicht ein, während ihnen
gegen er dunkelgebohnte Türen in innere Räume führten,
luf den leeren Wandflächen waren hier und dort n

Hirſch, Elen oder Damtiergeweihe angebracht. In den Fenſtern
zeigten ſich ne Scheiben mit grellfarbigen, vortrefflich
erhaltenen Wappen.

Es war totenſtill in dem Korridor und die Wände echoten
hohl den einſamen Schritt des Spukſehers nach, als er, nach
links gewandt, den Gang hinabſchritt, um an der letzten Tür
en zu bleiben, eine Weile ſtill vor derſelben zu horchen und

ann leiſe anzuklopfen.
Ein heiſeres „Herein!“ antwortete ihm aus dem Jnnern,

und als er eintrat, wurde er ſehr lebhaft von zwei guten alten
Freunden bewillkommnet, denen er nach kurzer Zeit einen
vierten im Bunde vorſtellen konnte. Denn ſehr bald nachher
trat, von Sibylle zurechtgewieſen, auch Johannes über die
Schwelle.

(Fortſetzung folgt.

Das 6tadt Thenter im 2. Kriegsjahre.

Ein Rückblick auf die Spielzeit 1915/16.
I.

Das deutſche Theaterleben hat ſich aus der Verwirrung und
Unſicherheit, in die es in materieller wie ideeller Hinſicht un

„mittelbar nach Ausbruch des Krieges geraten war, verhältnis-
mäßig raſch wieder in einigermaßen normale Bahnen zurück-
gefunden. Durch die Not der Zeit dazu gezwungen, hat man
ſich auch hier den Kriegsverhältniſſen ſchlecht und recht an

verſtanden, und im zweiten Kriegsjahre würde ſich
er Theaterbetrieb nur wenig von dem der Friedenszeit unter

h haben, wenn nicht bei jeder Vorſtellung die verwundeten
eldgrauen Theaterbeſucher immer wieder an den Krieg

mahnten. Die üble Art des erſten Kriegshalbjahres, uns im
Theater durch Vorführung ſogenannter Kriegspoſſen von dem
klobigen Kaliber des JImmer feſte druffl u. dergl. ab
geſchmackter Zerrbilder vom Kriege der „großen
lich“ näher zu bringen, hat ſich ja glücklicherweiſe bald ab
gewirtſchaftet. Und nichts iſt bezeichnender für in traurige
Geſchmacksverirrung, der manche angeſehene deutſche Bühne
vorübergehend verfallen war, daß faſt zugleich mit ihr die Frage
auftauchte, ob man während des Krieges wohl noch Shake
ſpeares unſterbliche Werke aufführen dürfe! Auch von
dieſem blinden und wahlloſen Hoß gegen alle ausländiſchen
Literaturerzeugniſſe hat man ſich, zur Ehre der deutſchen
Kultur, erfreulicherweiſe noch rechtzeitiger wieder freigemacht,
als das die in den erſten Kriegsmonaten herrſchende Geiſtes-
verwirrung erhoffen ließ.

Ungleich größer als die literariſchen „Sorgen“ waren die
finanziellen und die ſonſt durch den Krieg bedingten Schwierig-keiten, die auch im zweiten Kriegsjaghre noch

erhaltung ſo manches Theaterbetriebes äußerſt erſchwerten.
Der durch die Kriegs verhältniſſe verurſachte ſchwächere Theater
beſuch bedeutet naturgemäß verminderte Einnahmen der
Theater. Jn erſter Linie ſind es die Bühnenangeſtellten, die
darunter am ſchwerſten zu leiden haben. Viele von ihnen hat
der Krieg ſtellungslos ar ein großer Teil wieder erhält
mit der ſogenannten „Kriegsgage“ eine Bezahlung, die zum
Leben zu und zum Sterben zu viel iſt. Wie unbarm-
herzig und rückſichtslos hier manche Theaterunternehmer ver-
fahren, dafür wurden ja auf der letzten Delegiertenver-
ſammlung der Genoſſenſchaft deutſcher Büh-
nenangehöriger wieder eine Reihe von Beiſpielen an-
eführt, die das ſprichwörtliche graue Elend der modernen

Bühnenſklaven in den düſterſten Farben erſtehen ließen. Es
waren wenig erbauliche Dinge, die da über die Gagenverhält-
niſſe der Schauſpieler zur Sprache gebracht wurden, und die
Rede des Vorſitzenden der r Guſtav Rickelt,
über die Erfahrungen der Geno en zit mit den einzelnen
Theatern während der Kriegszeit wuchs ſich zu einer leiden-
ſchaftlichen Anklage aus. Die große Maſſe der Schauſpieler
befände ſich ſeit Ausbruch des Krieges, ſo wies Rickelt nach, in
ſchlimmſter Lage. Eine ſehr große Anzahl Theaterdirektoren
habe es offen ausgeſprochen: Die Kriegszeit ſei die günſtigſte
Gelegenheit, um die Gagen der Schauſpieler dauernd, auch fürdie Feit nach dem Kriege, herabzuſetzen. Sehr viele Schau-
ſpieler ſeien infolge des Krieges auf die Straße geſetzt oder
erhalten eine Gage, bei der ſie ſich nicht ſatteſſen können. Dazu
gehörten ſelbſt Hoftheater und von den ſtädtiſchen Gemeinden
unterſtützte Theater. Jm Stadttheater zu Kiel ſeien ſämtliche
Gagen um 75 Prozent herabgeſetzt worden. Der Direktor habe
ſich in der Bilanzaufſtellung 10 800 Mk. Gage für ſeine Be-
mühungen berechnet; wirklichen Künſtlern zahle er 140 Mk.
monatliche Gage. Ganz ähnliche Verhältniſſe herrſchen beim
Volkstheater in Wien, beim Volkstheater in München, ja ſelbſt
beim Hoftheater in Meiningen. Jn dieſem ſeien ſämtliche
Schauſpieler bis auf den Direktor gekündigt und ihnen anheim-
geſtellt worden, zu Kriegsgagen zu ſpielen. Jn Würzburg er-
halten die Kapellmeiſter des Stadttheaters, Künſtler erſten
Ranges, ſeit Kriegsausbruch 100 bzw. 60 Mk. monatlich. Beim
Stadttheater in Aachen zahle der Direktor, der einen glatten
Reingewinn von 30000 Mk. jährlich erſpielt habe und ſelbſt
eine Million Vermögen beſitze, ſeinen Schauſpielern und Schau-
ſpielerinnen geradezu Hungerlöhne. Als eine Anzahl Schau
pieler um Aufbeſſerung der Gagen bat, habe der Direktor
öbniſc erklärt: „WVenn ihr mit eurer Gage nicht

aus kommen könnt, dann freßt meinetwegen
Gras.“ (Große anhaltende Bewegung.) Auch bei den Hof-
theatern in Dresden und in Darmſtadt herrſchten e
ſtände. Dabei machten die Theaterdirektoren trotz des Krieges
im allgemeinen geradezu en Geſchäfte. Es ſei nirgends
ein Theaterzuſammenbruch vorgekommen.

Sehr viel Schuld an dieſen Zuſtänden wird mit Recht
der Trägheit und dem Mangel an Einigkeit unter denSchauſpielern zugeſchoben. Abhirfe verſpricht man ſich von dem

in Ausſicht ſtehenden Reichs-Theatergeſetz. Jn einer
angenommenen Entſchließung wurde der Proteſt gegen die will-
kürliche Gagenkürzung mit dem Hinweis auf den Umſtand be-

ründet, „daß ſich der Geſchäftsgang der Theater ſchon geraumeFei in nichts von dem der Friedenszeit unterſcheidet.
Die Notiſchreie der Bühnenangehörigen ſind ſo alt wie das

Theater ſelbſt, und ſie werden erſt verſtummen, wenn die
Theaterbetriebe nicht mehr gewinnbringende kapita-
Liſt i ſche Unternehmungen, ſondern Stätten ſein werden, wo
z einzig und allein die Kunſt in den Dienſt der Volks-
ildung und des Volksganzen ſtellt!Es t heute nicht an der Zeit, die Wege aufzuzeigen, die in

dieſe ſchönere Zukunft führen; wo immer ſich Gelegenheit bot,
haben wir unſeren grundſätzlichen Standpunkt zu all dieſen
Fragen ſtets wiederholt ausführlich begründet.

Hält man ſich indes an das gegenwärtig Gegebene und Mög-
liche, ſo iſt im beſonderen über die letzte Kriegsſpiel-

Zeit“ „inner

die Aufrecht

eit des Halliſchen Stadttheaters mancherfreuliche zu berichten. Mit Beginn dieſer Spielzeit ging die
Leitung des Stadttheaters aus den Händen des Direktors
Richards in die Leopold Sachſes über. Soweit ſich
über die achtmonatige Tätigkeit des neuen Theaterleiters in

lle ſchon jetzt ein Urteil fällen läßt, darf ſie als ein neuer
bſchnitt, als ein künſtleriſcher Fortſchritt und Aufſchwung in

der Halliſchen eatergeſchichte angeſprochen werden. Jn
einem Rückblick auf die Spielzeit, den wir am folgen
laſſen, berichtet die neue Theaterleitung über ihre Tätigkeit.
Wie in dieſem Ueberblicke hervorgehoben wird, ſtand die neue
Leitung bei der Uebernahme des Theaters vor mannigfachen
r r die ſich im Laufe der Spielzeit noch ſteigerten,
und gegen manche widrige Umſtände galt es anzukämpfen und
ſie zu überwinden. Das muß bei der Beurteilung der Tätigkeit
und der der neuen Theaterleitung berückſichtigt
werden. Und da iſt von vornherein anzuerkennen, daß Leopold
Sachſe mit Erfolg bemüht geweſen iſt, das Theater nach jeder
Richtung hin künſtleriſch zu heben. Als ein beſonderes Ver
dienſt iſt es ihm anzurechnen, daß es ihm, der vielen Schwierig-
keiten zum Trotze, Kuzr den Aufführungen jene künſtleriſche
Einheit und Geſchloſſenheit zu geben, die allein die möglichſt
reſtloſe Ausſchöpfung und Vermittlung des Gehalts eines
Bühnenwerkes gewährt und die man früher ſo vielfach ver
mißte. Dieſem vornehmſten Zwecke machte er als vornehm
empfindender Künſtler und erfahrungsreicher, umſichtiger
Bühnenpraktiker alle techniſchen und künſtleriſchen Hilfs-
mittel dienſtbar und brachte ſo manche abgerundete, künſtleriſch
ausgeglichene Vorſtellung zuſtande. Dieſer künſtleriſche Geiſt
walkete ſowohl im Schauſpiel wie in der Oper, und den leiten-
den Kräften ward er hier zur Richtſchnur. Mit einer Auf-
führung von Goethes Fauſt wurden dieſe künſtleriſchen Bahnen
vorgezeichnet und im allgemeinen während der Spielzeit aucheingehalten Was nicht eben leicht war, denn die unter Richards

Leitung an „überragende Leiſtungen“ einzelner Kräfte, an das
ſogenannte „Starſhyſtem“, gewöhnten Theaterbeſucher mußten
erſt zu der neuen yfta erzogen werden. Auch in literari-
ſcher Beziehung war und iſt noch! manche Erziehungs-
arbeit zu leiſten. Was der wahre Kunſtfreund als einen wirk-
lichen Gewinn und Fortſchritt begrüßt, nämlich das Ver-
ſchwinden der faden, blöden modernen Tanzoperette, der plum-
pen Kriegspoſſen und ſeichten und oberflächlichen Unter-
haltungsſtücke vom Spielplane, mag bei manchem geiſtig ge
nügſamen Theaterbeſucher Mißfallen und Verdruß erregt
haben. Hoffentlich läßt ſich die Theaterleitung durch der-
artige „Verſtimmungen“ in ihrem Streben, nur möglichſt
literariſch wertvolle Werke aufzuführen, nicht beeinfluſſen und
hält auch künftig an der eingeſchlagenen Richtung feſt. Unter-
läuft ihr dann, wie auch in der letzten Spielzeit, mitunter ein-
mal ein literariſch minderwertiges Bühnenerzengnis, ſo emp-
findet man das wohl doppelt ſchmerzlich, aber es läßt ſich
immerhin entſchuldigen

Kleines Feuilleton.
Jntereſſante Funde auf dem Schlachtfelde.

ngenieur Knauer, der als Befeſtigungsbauleiter ſeit
Kriegsbeginn er öſtlichen Kriegsſchaupklatze tätig geweſen
iſt, ſchreibt dem Berliner Tageblatt:

Die im gegenwärtigen Kriege notwendig gewordenenAnlagen von Pefeſtigungen unter der Erde, Schützen-, Lauf-

und Deckungsgräben, Unterſtände und Unterſchlupfe, die ſelbſt
durch Einmeißeln in Felſen hergeſtellt wurden haben dem
Weltkrieg den bezeichnenden Namen „Maulwurfskrieg“ ein-
getragen. Bei den im Durchſchnitt bis zwei Meter tiefen, oft
mit großen Schwierigkeiten verknüpften Ausſchachtungen werden
häufig Dinge zu Tage gefördert, durch die ſelbſt Kameraden
einfacherer Art veranlaßt wurden, angeſtrengt in ihren Schul-
erinnerungen nachzuſuchen, um ſich über die Merk würdigkeiten
klar zu werden.

Jn oſtpreußiſchen Schützengräben fanden wir zu tauſenden
und abertauſenden walgzige oder pfeilſpitzartige, fingerähnliche
und glänzend brännliche Kegel bis zu 20 Zentimeter Länge,
vereinzelt auch bis zu 60 Zentimeter lang. Jm Volksmunde
heißen ſie „Donnerkeile, Blitzſteine, Wetterſteine, Teufels-
finger und Fingerſteine“. Es ſind Refte einer ausgeſtorbenen
Sepigart, die in Oſtpreußen einſt in ungeheuren Mengen
vorkam und die häufig in der Kreide- ünd Juraformation ge-
ſunden wird. Oft ſtießen wir auf Stücke verſteinerten Holzes,
bis zu 40 Zentimeter lange Scheite, die deutlich die Struktur
meiſt von Buchenholz und in vereinzelten Fällen von Eſchen-
oder Eichenholz zeigen. Faſt durchweg war die natürliche
Farbe erhalten; die Verſteinerung war nur daran zu erkennen,
daß ſich die Stücke kalt wie Eiſen anfühlten und ſchwerer waren
als gleich große Stücke Eiſen, Blei oder Stein.

Nicht ſelten gab es viele Zentner ſchwere Steinblöcke aus
Graphit und Vaſalt, die zur Beſchleunigung der Arbeiten
geſprengt werden mußten; es waren eratiſche Blöcke. Jn
ſchwerem, vielfach mit Kies durchſetztem Lehmboden beobachteten
wir auch noch in Entwicklung begriffene Steine ſogenannte
Farb- und Knetſteine. Jn der Erde waren ſie vkerfarben oder
blau und gaben Farbſtoff her. Friſch gefunden, ließen ſie ſich
kneten wie Wachs oder Kitt. Aber ſchon nach einigen Tagen
wurden ſie hart und gaben an Feſtigkeit anderen Steinen nichts
nach. Jn ſtark mit Kies durchſetztem Lehmboden fanden wir
ferner zahlreiche verſteinerte Seeigel und Verſteinerungen und
Steinabdrücke von Krabben, Krebſen, Fiſchen und Seeſterne.
Jn demſelben Boden gah es auch größere und kleinere Stücke
Bernſtein.

Einige Verſteinerungen, die unter dem Einfluſſe der Luft
zerbröckelten, und die 50 bis 80 Zentimeter lang waren, ſprach
man als Mammutzähne an. Bei dem einen vorge-
fundenen Stück dieſer Art betrug der Durchmeſſer annähernd
22 Zentimeter; es war etwa 80 Zentimeter lanyg, zhlindriſch,
ſich nach dem einen Ende etwas verjüngend und ſchwach ge-
bogen. Es war der Länge nach ſchon durchlöchert und ſtark
zerſetzt und zerbröckelte langſam, nachdem es längere Zeit an
der Luft gelegen hatte und der feuchten, naßkalten Temperatur
ausgeſetzt war. Nicht ſelten deckten wir auch gut erhaltene,
prachtvolle Elchſch aufeln und Kopfſkelette mit un-
verſehrten Zähnen von Elchen auf.

Jn der Gegend der Maſuriſchen Seen ſtießen wir
auf einen kleinen altheid niſchen Friedhof Die
hier gemachten Funde waren zwar nicht ſehr bedeutend, doch
fehlte es auch an Jeit, ſich wiſſenſchaftlichen Betrachtungen und
Nachforſchungen hinzugeben. Einige kleinere ſehr ſtark oxi-
dierte Kupfer- und Bronzeringe, ſowie Kettenteile, die augen-
ſcheinlich als primitiver Schmuck gedient hatten, ein paar kleine
Gerätſchaften und Gefäße aus Stein und Ton, Holz und Roh-
eiſen ließen anf eine Begräbnisſtätte ſchließen. Jn einem aus-
gegrabenen Beutelchen ans Schweinsleder ſteckten neun mit
einer dicken Schicht Grünſpan überzogene Münzen aus dem
7. Jahrhundert
Solche kleinen Ereigniſſe gaben unſerer anſtrengenden und

gleichförmigen Tätigkeit immer wieder Reize, an die wir uns
auch in Friedenszeiten gern erinnern werden. S



vHalle und Saalkreis.
Halle, den 4. Mai 1916

Talgbeſchlagnahme zur Margarinebereitung
Seit einigen Tagen gibt es bei keinem tie mehr roTalg zu kaufen, was zwar für den Augenbli des r

aber auf eine behördliche Anordnung zurückzuführen iſt, die eine
beſſere Zuteilung und Ausnutzung dieſes Fettes durchführen
ſoll

Der rin für Oele und Fette hat angeordnet, daß
bei gewerblichen Schlachtungen von Rindvieh und Schafen in
der Gemeinde Halle die Rohfette losgetrennt und vom M. April
1916 ab die folgenden Jnnenfette: Darm, Netz, Magen, Bruſt
und Schloßfette ſowie die Abfallfette (die beim Reinigen und
Schleimen der Därme gewonnenen Fette), ferner vom i1. Mai
;916 ab auch das Nierenfett ohne Fleiſchnieren, das Herzbeutel-
fett und die Fettbrocken, ſoweit ſie ſich beim Verkaufe von
Fleiſch ergeben, an die Dampf-Talgſchmelze der
Fleiſcherinnung, Halle (S.) abgeliefert werden. Ueber
die Behandlung, Verpackung, rer und Verſendung der
Rohfette durch die Fleiſcher iſt eine Anweiſung erſchienen,
velche in den Geſchäftsräumen der Gemeinde eingeſehen wer
ven kann.

Die Schmelze iſt angewieſen, die Hälfte des aus den ihr
gelieferten Rohfetten ausgeſchmolzenen und zur menſchlichen
Ernährung geeigneten Fettes (Feintalges) in die Gemeinde
zurückzuliefern. Die Verfügung über den zurückgeliefer-
ten Feintalg ſteht der Gemeindeverwaltung zu.
Macht die Gemeindeverwaltung von ihrem Verfügungsrechte
Gebrauch, ſo hat die Schmelze den Feintalg an die von der Ge
meindeverwaltung bezeichneten Stellen abzuliefern. Macht die
Gemeindeverwaltung von ihrem Verfügungsrechte keinen Ge
brauch, ſo hat die Schmelze die oben erwähnte Hälfte des Fein-
talges an die Anlieferer der Rohfette, alſo die Fleiſcher, im
Verhältnis ihrer Anlieferung zurückzuliefern. Ueber den Ver-
kauf dieſes Feintalges ſind wiederum beſondere Vorſchriften
erlaſſen. „Bei der Lieferung von Pfunden oder Bruchteilen
von Pfunden in Tüten haben die Tüten in deutlich leſerlicher
Schrift den Aufdruck „Kriegsausſchuß-Feintalg“ zu enthalten.
Feintalg darf an Einzelverbraucher gewerbsmäßig nur in
Mengen bis zu 125 Gramm auf einmal abgegeben werden.
Vorſchriften der Gemeinde über weitergehende Be
ſchränkung der gewerblichen Abgabe von Feintalg bleiben
hiervon unberührt.“

Jn welcher Weiſe der Talgvertrieb hier in Halle geregelt
wird, iſt noch nicht bekannt. Hoffentlich macht die Stadtverwal-
tung von dem Rechte Gebrauch, den Vertrieb ſelbſt in die Hand
zu nehmen. Damit iſt aber erſt die eine Hälfte der von den
Fleiſchern abzuliefernden Talgmengen verwendet. Die andere
vom Kriegsausſchuß für Fette beſchlagnahmte Hälfte ſoll
wie man uns mitteilt zur erſten von Margarine benutzt
werden. Danach werden wir hoffentlich bald wieder etwas
beſſere Margarine bekommen, die dann doch wohl auch durch
die Stadt verteilt wird?

Die Ortskrankenkaſſe für den Saalkreiv
hielt am 83. Mai eine Ausſchußſitzung ab. Zunächſt wurde eine
Ehrung des verſtorbenen ſeitherigen Vorſitzenden der Kaſſe,
Dr. Neubauer in Kroſigk, vorgenommen. Er hat 28 Jahre die
Kaſſe geleitet. Sodann wurde der Rechnungsabſchluß
auf das Jahr 1915 vorgetragen. Die durchſchnittliche Mit
gliederzahl der Kaſſe ſank von 19 362 im Jahre 1914 auf 17 180
im Jahre 1915. Angemeldet wurden im Jahre 1915 zuſammen19 319 Mitglieder, abgemeldet 20 343. Der höchſte Mitgueder-

beſtand war am 17. Juni 1915 mit 18 145 zu verzeichnen. Er
krankungsfälle fanden 7316 ohne und 5543 mit Erwerbs-
unfähigkeit ſtatt. Das iſt gegenüber dem Vorjahre auch eine
ganz erhebliche verhältnismäßige Abnahme. Wochenhilfe wurde
in 473 Fällen gewährt, davon in 177 Fällen vollſtändig auf
Koſten des Reiches. Die mitverſicherten Familienangehörigen
der Mitglieder erkrankten in 4772 Fällen. Das bedentet eine
Abnahme von 39,08 auf 27,78 pro 1000 Mitglieder gegenüber
dem Vorjahr. An Krankengeld für die im Heeres-
dien ſt verwundeten oder erkrankten (freiwilligen) Mitglieder
wurden 2165 Mk. ausgezahlt. Auf eine Erkrankung mit
Arbeitsunfähigkeit entfallen im Durchſchnitt 20,69 Unter-
ſtützungstage. Die Beitragseinnahme verminderte ſich von
538 954 Mk. im Jahre 1914 auf 490 930 Mk. im Jahre 1915
oder pro Mitglied von 30,42 Mk. auf 28,58 Mk. Gleichwohl
konnte die Kaſſe eine Rücklage von 24 882 Mk. machen.

Nachdem das Rechnungswerk richtig geſprochen worden war,
wurde über die gänzliche Wiedereinführung aller früheren
Mehrleiſtungen geſprochen. Ein Antrag aus dem Kreiſe der
Verſicherten, das Krankengeld für den zweiten und
dritten Krankheitstag wieder einzuführen, wurde dem
Vorſtand zur Beachtung überwieſen. Den Reſt der Verhand-
lungen bildeten kleine geſchäftliche Angelegenheiten.

Unſer Markt iſt ja Donnerstags immer nur ſchwach be-
ſchickt, heute war es jedoch geradezu troſtlos. Junges Gemüſe,
Spinat, Rhabarber waren wohl in reichlichen engen vor-
handen und wurden auch flott gekauft. Spargel war auch im
Preiſe herabgegangen, auf 60 Pf. für das Pfund. Eier, Fiſche,
waren jedoch ſchon ganz früh ausverkauft. Eier koſteten heute
ſchon das Stück 25 Pf.

Mehr wie einhalb Pfund wurde überhaupt nicht
abgegeben.
kauft

Donnerstag bleibt fleiſchlos. Zu der geſtrigen Meldung
über die Verlegung eines fleiſchloſen Tages iſt eine Richtig-
ſtellung nötig. Die kurze, nicht genügend deutliche Verord-
nung des Regierungspräſidenten iſt von ſämtlichen Zeitungen
mißverſtanden worden. Der Donnerstag bleibt dritter
fleiſchloſer Tag; dagegen iſt der Sonnabend an Stelle des
Donnerstags fettloſer Tag. Da die Verordnung dieſe
klare Mitteilung nicht enthielt, ſei ſie hiermit nachgetragen.

Käſepreiſe. Amtlich wird darauf hingewieſen, daß in
Preußen vom 1. Mai 1916 ab aus ländiſcher Käſe dann
den in ländiſchen Höchſtpreiſen unterliegt, wenn er nicht als
Auslandskäſe in vorgeſchriebener Weiſe kenntlich gemacht iſt.
Es muß alſo auch früher eingeführter oder gekaufter Auslands-
käſe nachträglich mit Stikette, Marke und Papierſtreifen ver-
ſehen werden: andernfalls unterliegt er den Höchſtpreiſen
für Jnlandskäſe. Für ſeit dem 20. März eingeführten
Käſe dürfen im Einzelverkauf an den Verbraucher bis auf
weiteres keine höheren Preiſe gefordert werden, als die folgen
den: für Guda und Edamer Käſe (halbfett) 2,12 Mk. für das
Pfund, dreiviertelfett 2,38 Mk. für das Pfund, vollfett 2,44 Mk.
für das Pfund und für Emmentaler 2,40 Mk. für das Pfund.

Der Baunusſchuß veſchloß, nach der neueren Vorlage des
Magiſtrats die Kanglanlage der Pfarrhäuſer am Moritzzwinger
mit 1300 Mk. aus dem Stiftsvermögen zu genehmigen. Einem
Landerwerb an der Burgſtraße 9 von etwa 44 Quadratmeter
zu je 35 Mark wurde zugeſtimmt. Die Aenderung der Abort-
anlage der Röſerſtiftung mit einem Koſtenbetrag von 3400 Mk.
wurde genehmigt. Eine Verbreiterung der Straßenüberfüh-
rung über die Halberſtädter Bahn an der Deſſauer
Straße wird der Stadt 91 900 Mark koſten. Die Unterhaltung
der neuen Brücke, die mit Gelände dem Eiſenbahnfiskus über-
geben werden muß, wird ſpäterhin vom Eiſenbahnfiskus be-
ſorgt. Aber den Neubau bezahlt die Stadt, die wegen der groß-
zügigen Erſchließung ihres Geländes an der äußeren Deſſauer
Straße ein Jntereſſe an der Brückenverbreiterung haben ſoll.

Kreistag des Saalkreiſes. Auf dem am 27. April 1916
unter dem Vorſitz des Königl. Landrats v. Kroſigk im Kreis
ſtändehauſe in Halle ſtattgehabten Kreistage wurde der Haus
haltsvoranſchlag der Kreiskommunalkaſſe für 1916 auf den Be
xaa von 609 700 e. in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt und

Der geringe Vorrat war ebenfalls bald ausver

ſchweiger Gebiet zu betrachten ſei. Eme

die Suche deutſchenter SeUeber nach vermiſten,
krieges iſt es, daß ü ſo viele vermißte Krieger trotz umfaſſen
der und vielſeitiger Bemühungen gar nichts ermittelt werden
kann. Es iſt erklärlich, daß das Herzeleid in all den Familien,
die davon betroffen ſind, groß iſt. Jeder einzelne hofft, ſo lange
er nur irgend kann. Es kann deshalb auch nicht wundernehmen,
daß ſo oft unbegrindete Gerüchte entſtehen über die nach z
Zeit erfolgte Erzagittlung kriegsgefangener Krieger, unbe
ründete Geröchte, die nur immer neue L erwecken,
ie ſich leider zumeiſt nicht erfüllen. Die Kriegsgefangenen

Fürſorge des Roten Kreuzes in Halle (S.), eerſtraße 12,
macht darauf aufmerkſam, daß es nach einem in hieſiger Gegend
ſehr verbreitetem Gerücht der Vermittlungsſtelle in Winter
thur (Schweiz) gelungen ſein ſoll, einen zu Anfang des
Krieges gefangen genommenen en läe Krieger jetzt in Jn
dien aufzufinden. Dieſes Gerücht iſt vollſtändig aus der Luft
griffen und es hat deshalb gar keinen Zweck, unnütze

uſchriften nach interthur zu richten. Diegeh der dort eintreffenden Zuſchriften iſt ſo groß, daß ihre
eantwortung gar nicht mehr möglich iſt.

Ausſtellung Kriegergrabmal und Kriegerdenkmal. Unter
den Photographien von Kriegergräbern aus dem Felde finden
wir auch eine Reihe von ſolchen des Landwehr-Jnfanterie-
Regiments Nr. 36 und des Feld-Artillerie- Regiments Nr. 75.
Das große Modell des Friedhofs in Lens zeigt auf der einen
Hälfte die Grabſtätten der Krieger des 4. Armeekorps mit dem
Denkmal für die Kämpfer von der Lorettohöhe. Auf die Aus
kunftsſtelle für die Soldatengräber, die ſich in der Ausſtellung
befindet, iſt hier ſchon kürzlich hingewieſen worden.

Bei der jetzigen Seifennot heißt es auch mit der Seife
ſparen, und wodurch ſpart man? Durch Benutzung einer guten
WVaſchmaſchine, die die Seife wirklich ausnutzt. Morgen,
Freitag, wird im Saal des St. Nikolaus die neueſte Hand-
waſchmaſchine Stuco vorgeführt. Der Vortragende wird auch
e erprobte Anweiſungen zur Streckang der Seife bekannt-
geben.

Radrennen. Zu dem am Sonntag, den 7. Mai, hier in Halle
ſtattfindenden Radrennen ſind als der Sieger
des Hallenſer 24 Stunden Rennens Fritz Hoffmann, Okto
Pawke und Richard Weiſe verpflichtet. Jn dem Fliegerrenneniſt der Sieger des Hindenburg-Pokals und der Fernfahrt

Berlin--Kottbus--Verlin, Franz Krupkat, ferner Techmer,Kops, Tetzlaff, Duſchinsky, Vabnre, egern und weitere ge

wonnen.
Der Blitzfahrplan. Die Firma M. u. R. Zocher in Dres

den bringt jetzt die Sommerausgabe des Blitzfahrplanes der
Sächſ. Staatseiſenbahnen heraus, der auch ſämtliche Linien des
Harzes, Rieſengebirges, von Thüringen und Nordböhmen und
alle wichtigen Anſchlüſſe Deutſchlands und Oeſterreichs um
faßt. Es ſind ihm, wie bisher, die zwei Eiſenbahnkarten bei-
gegeben, deren Liniennummern mit den Regiſternummern
übereinſtimmen, und er enthält ferner den DampfſchiffFahr
plan, die Poſtkurſe, Kalender 1916 uſw. Die Buch und Papier-
u Bahnhofsbuchhandlungen und Kolporteure ver-
aufen den Blitz für 40 Pf.

Ertappt. Auf der Würfelwieſe wurde in vergangener Nacht
ein hier wohnhafter Arbeiter hinter einer Promenadenbank
liegend angetroffen. Er hielt ſich dort auf um Liebespärchen
zu belauſchen. Der Mann, der kurz or einem Mädchen eine
Handtaſche mit Jnhalt entwendet hatte, wurde
feſtgenommen und abgeführt.

Verkehrsſtörung. In der Reilſtraße brach ein Rad eines
Mineralwaſſerwagens. Da der Wagen auf die Schienen der
Straßenbahn zu liegen kam, wurde der Betrieb auf etwa fünf-
zehn Minuten unterbrochen.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 30. April 1916 ſind bei
der Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet worden:
6 Geldtaſchen mit Jnhalt, 1 Damenſchirm, 1 Kinderhandtäſch
chen mit Jnhalt, 1 Broſche, 1 Notenſtänder, 1 n
1 Damenuhr, 1 Broſche mit Soldatenbild, 1 Damen-Haarkamm
und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der
Gegenſtände werden aufgefordert, re Rechte im Polizeiver-
Wogen se Bureau Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu
machen.

Eigentümer geſucht. Am 14. April verſuchten zwei drei-
zehnjährige Schulknaben ein Schurgfell zu c das ver
mutlich aus einem Diebſtahl herrührt. Das urgfell iſt alt
und mit zwei Schulterblättern, die am eigentlichen Schurz-
fell angeſchnallt ſind, verſehen. Das Fell iſt geflickt, und zwar
mit einem neuen Stück Rindleder, welches 77 Zentimeter lang,
oben 35 und 60 Zentimeter breit iſt. Wer über die Herkunft
dieſes Schurzfelles Auskunft geben kann, oder glaubt Eigen-
tumsrecht daran zu haben, kann dasſelbe bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 40, beſichtigen.

Feuer. Geſtern gegen Mittag wurde die Feuerwehr nach
dem Kornhauſe am Sophienhafen gerufen, woſelbſt ein Ele-
vator durch Selbſtentzündung in Brand geraten war. Nach faſt
zweiſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder einrücken.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Wichtig für Delikateſſenhändler. Eine für Feinkoſthandlungenwidng Entſcheidung ällte das Scelenetigt in einer Gr

ſpruchsſache. Ein Feinkoſthändler hatte ein Strafmandat erhalten,
weil er aus O r r bezogene Rotwurſt über den Höchſt
preis verkauft hatte. Es war von ihm ein Preis von 2,80 Mark
gefordert worden. Das Pfund kam ihm ſelbſt mit Unkoſten 2,30
Mark. Der Einſpruch wurde damit begründet, daß die Wurſt
zwar aus Oſchersleben bezogen worden ſei, was jedoch als Braun

Verordnung der Stadt
geſtatte zwar nur höhere Preiſe für Wurſt aus Braunſchweig,
Thüringen uſw. zu beziehen. Allgemein gelte aber die Firma in
Oſcherleben als die bedeutendſte Wurſtfirma und in Fachkreiſen
rechne man ſie zur ſogenannten Braunſchweiger Wurſt. Das
Gericht machte den Feinkoſthändler darauf aufmerkſam, daß felbſt,
wenn das Gericht die erwähnte den Bezugsort
weit auslege, vielleicht ein wucheriſcher Verdienſt in Frage fäme.
Denn 50 Pfg. am Pfund ſei doch zu viel. Ein Sachver
ſtändiger erklärte, daß die Oſchersleber r als erſtklaſſig gelte.
Seiner Auffaſſung nach ſei jedoch der Preis der Wurſt ein
zu hoher. Jetzt dürfte kein ſo hoher Prozentſatz Gewinn ver
bleiben. Das Gericht prüfte die Frage der wucheriſchen Bereiche-
rung nicht weiter, da es zu der Auffaſſung gelangte, daß Oſchers
leben nicht unter die Ausnahmebeſtimmungen falle. Es ſolle
gerade erreicht werden, daß im hieſigen Kreiſe die Preiſe auf
niedriger Höhe gehalten würden.

Strafkammer.
Der blinde Fahrgaſt. Der 16 jährige Arbeiter Fr. iſt ſchon

häufig wegen Betrugs vorbeſtraft. Als er ſeine letzte Strafe ver
büßt hatte, verſchaffte ihm der Gefängnisverein eine Stelle in
Ammendorf und et ihm das Geld zu einer Fahrkarte. Fr.
fuhr aber bis nach Gotha auf die bis h Ammendorf F. e
Karte Hier wurde er erwiſcht. Weil- er den Fiskus betrogen

ſich im Rückfall befindet, wurde er jetzt zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

ſchweren Mißhandlungen, das
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zu noch Auguſt Roesler als bärbeißigen Stramba
Dorp als flottes Schenkmädel, Kurt Wilcke als tölpelhafter
Michel, und nicht zu vergeſſen die illuſtre jüdiſche Tafelrunde im
Hauſe Jppelmeyer, aus der Hans Friedrichs Bankier Jrkch
meyer, Dora Debickes nicht zu umſpannende Kommerzienrätin
und Trude Tandars hübſche und gut akzentuierte ora her
vorragten. Kurz, es war alles da, was den Erfomußte. So gab es denn ſtürmiſchen Beifall. Und 6. Raeders
Unſterblichkeit iſt wieder einmal außer allem Zweifel. eh.

Verſchärfung der Jenſur.
Alle Klagen über die Handhabung der Zenſur, wie ſie von

allen Parteien im Reichstage und anderen Stellen vorgebracht
wurden, ſind ergebnislos geblieben, ja es ſcheint, als ſollte die
erſ noch verſchärft werden. Ein dafür bietet eine
Verfügung, die unſerem Waldenburger Parteiblatt, der Schle
ger Bergwacht zugegangen i in der angeordnet wird,
aß die Redaktion in Zukunft ſämtliches Manuſkripit

vor dem Satz der Zenſur vorzulegen hat. Da die
Druckerei der Schleſiſchen Bergwacht nicht in Waldenburg
ſelbſt iſt, ſondern abſeits in einem kleinen Orte des Kreiſes,
NeuSalzbrunn, liegt und i dieſes Umſtandes große
Schwierigkeiten in der Poſtzuſte
Anordnung, falls ſie nicht wieder rückgän ig r wird,einem dauernden Verbot der Zeitun glei De edaktion
ſofort gegen dieſe Verfügung Beſchwerde eingelegt; es iſt ihr

durch Vermittlung der örtlichen Zenſurſtelle bis nach
ustrag der Sache die Befolgung der Verfügung hinauszu-

ſchieben. Daß die Zeitung durch ihre Haltung (Anhängerin
der Mehrheitspolitik) nicht die geringſte Urſache zu dieſer Angegeben hat, macht die Maßregel n unverſtänd

icher.

Allerlei.
Jhr Dienſtmädchen zu Tode mißhandelt!

Das Schwurgericht des Landgerichts Berlin I verurteilte
geſtern nach vierſtündiger Verhandlung die Frau Klara Koh,
geborene Roſſa, wegen vorſätzlicher Körperver-
letzung ihres 17 jährigen Dienſtmädchens mittels gefährlicher
Werkzeuge unter Verſagung mildernder Umſtände zu drei
Jahren Gefängnis, wovon ſechs Monate auf die Unter
ſuchungshaft angexechnet wurden. Das Dienſtmädchen,
ein oſtpreußiſcher Flüchtling, iſt infolge der Mißhand-
lung geſtorben.Das ſchandliche Verbrechen dieſes Scheuſals in Frauengeſtart

beſchäftigte vor Wochen bereits eine Berliner Straf kam-
mer. Dieſes Gericht erklärte x jedoch in der Sache nicht
zuſtändig und überwies den Fall an das Schwurgericht.
Die Anklage beſchuldigte die Koh, das 17 jährige Dienſtmädchen
in grauſamer und das Leben gefährdeter Weiſe mit Brenn-
ſchere, Stöcken, einem Staubwedel, Stiefelab-
ſätz en mißhandelt und deren Tod durch dieſe Mißhandlungen
verurſacht zu haben. Die Angeklagte leugnete natürlich die

ericht überführte ſie aber ihrer
ſcheußlichen Taten und verurteilte ſie zu der oben angegebenen
Gefängnisſtrafe.

Ein Wuchererneſt ausgehoben!
Auf Grund der Beſchlüſſe des ſchweizeriſche Bun

des rates gegen den Lebensmittelwucher wurde nach den M.
N. N. in Genf ein Spekulationsneſt ausgehoben,
deſſen geſchäftliche Verzweigungen über die ganze Schweiz reich
ten. s wurden ungeheure Mengen Lebensmittel be
nahmt, ſo faſt Millionen Kilo Reis, über 100
Kilo Schokolade, ferner Kaffee, Olivenöl, kondenſierte
Milch uſw. An den werden jetzt auch auf
Schweizer Seite körperliche Durchſuchungen zur
des Lebensmittelſchmuggels vorgenommen.

Rieſenunterſchlagungen in Rußland. der Stadtkaſſe von
Kiew iſt eine Rieſendefraudation entdeckt worden. Es fehlen
nicht weniger als 11 500 000 Rubel. Eine ganze Reihe
von Perſönlichkeiten höheren Ranges iſt ver-
haftet worden. Der Bürgermeiſter Dijakoff iſt ſchon gleich
beim Ausbruch des Skandals zurückgetreten. Ob er mitſchuldig
iſt, iſt noch unbekannt.

Der Serajewoer Hauptattentäter im Sterben. Der Eſti
Uzag meldet, daß der Mörder des öſterreichiſchen Thronfolger
paares, Gavrillo Princip, bei dem ſich ſchon ſeit länge-
rer Zeit Spuren von nern furuole und religiöſem Ver-
folgungswahnſinn zeigten, im Sterben liegt. Princip
iſt 20 Jahre alt; er wurde wegen ſeines jugendlichen Alters
ſeinerzeit nicht zum Tode verurteilt.

Der erſte weibliche Fleiſchergeſelle in Sachſen. Die Tochter
des Fleiſchermeiſters Mar Kadner in Pappendorf in
Sachſen, die bei ihrem Vater in die Lehre getreten war, hat jetzt
vor der Fleiſcherinnung in Hainichen, wie deren Prüfungs
meiſter bekanntgibt, die Geſellenprüfung, die erſte im König-
reich Sachſen, als weiblicher Fleiſch re ege abgelegt. Das
Geſellenſtück beſtand im Schlachten eines Kalbes.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 58 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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